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ötundrechtun Albelts zwang

R Erdroſſelung der oberſchleſſchen Arbeiter

bewegung

Aufhebung des Streikrechts! Rilitür an den Gruben!
Breslaun, 18. Auguſt. (W. T. B.) Von ſeiten des Kom

mandierenden Generals des 6. Armeekorps und des Staatskom
miſſars für Schleſien und Poſen wurde heute der verſchärfte
Belagerungszuſtand (Standrecht) für den Regie- e
rungsbezirk Oppeln mit Ausnahme der Kreiſe Leobſchütz, Neu
ſtadt, Neiße, Grottkan und Falkenberg erklärt. Die Verordnung
enthält das Verbot des Streiks. Alle ſtreikenden und von
der Arbeit durch ferngehaltenen Perſonen haben ſich ſo
fort anf ihre Arbeitsſtelle zu begeben und die Arbeit
umgehend arfzunehmen.

Das Streikrecht aufgehoben!
Sleiwigtz, 18. Auguſt. (W. T. V.) Der Staatskommiſſar er

läßt einen v an die Bevölkerung Oberſchleſiens, in dem es
heißt Unter i mit Lug und Trug werdenStreiks (der i zeniert. Infolgedeſſen herrſcht im
Lande bitterſte e Fabriken müſſen ſtillgelegt werden. Allen dieſen ſehen en ich nicht länger zuſchauen, be

ſonders nicht, als Sonntag und Montag ein Putſch inſzeniert
wurde. Es iſt daher das Standrecht verkündet, das Streikrecht
aufgehoben und die Arbeitsaufnahme angeordnet worden. Jch er
ſuche alle vernünftigen Arbeiter, die Arbeit wieder e r
und für Ruhe und Ordnung einzutreten, damit es nicht zu den
ſchweren Strafen, die daß Standrecht verlangt, kommt.

Militäriſche Beſetzung der Gruben.
Berlin, 18. Anguſt. Die Regierung läßt melden: Die ober

ſchleſiſchen Gruben wurden hente pon Militär beſetzt. Ueber
irgendwelche Zuſammenſtöße mit den Streikenden oder ſonſtige
Zwiſchenfälle liegen noch keine Nachrichten vor.

Behauptungen über „Aufruhr?.
Aus Kattowitz, 168. Auguſt, meldet die Nat.Ztg.: Die Lage

im ganzen Bezirk iſt äußerſt ernſt. An vielen Stellen ſteht das
Militär im Kampfe mit den Aufrührern. Ueberfallartige Angriffe
erfolgten in der letzten Nacht in Tarnowitz, Naklow, Radcienkau,
Hohenlinden, Karf, Scharlei. Ueberall wurden die Putſchver-
ſuche durch Reichswehr und Mannſchaften des Freiwilligenkorps
r im den Lagren erſtickt. ar Se nene war

omberg in von ungefähr ufrührern. Eirſtarkes Schutzmannsaufgebot ſt dorthin t. ſo
daß auch hier die Niederwerfung des Aufſtandes geſichert er
r dieſe Nachrichten wahr ſind, ſteht dahin.

Die Antwort der Arbeiter!
Auf das Streikverbot unv die Verhängung von Arbeitszwang

und Standrecht haben die Arbeiter vorerſt mit der weiteren Aus
breitung des Streiks geantwortet!

Eine Meldung beſagt:
Kattowitz, 18. Anguſt. Die Oblente der oberſchleſiſchen eben

Gruben, Hütten und Zentralen haben heute eine Ent
ſchließung men, in der gegen die Behauptung, daß
die Kommuniſten den Streik hervorgerufen haben, Ver
wahrung eingelegt wird. Der Streik ſei infolge der Nicht
erfüllung dringender Wünſche der Arbeiter
ausgebrochen. Die Arbeiterſchaft chleſtens ſei feſt ent
ſchloſſen, nicht eher die Arbeit wieder aufzunehmen, bis
ihre Fordernngen erfüllt ſind.

W. T. B. meldet: Kattowitz, 18. Auenſt. Der Streik
geht weiter. Hinzugekommen ſind fünf Gruben des Rybniker
Reviers. Vom Streik underührt iſt nur noch der Hultſchiner Be
zirk.

Die Eiſenbahner.
Eine Berliner Meldung von W. T. B. beſagt:
Obwohl nunmehr der Arbeitszwang in Oberſchleſten ein

immer mehr um ſich. Ver

rung herangetreten
mit einer größeren Aktion drohen.
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pen ſollen angeblich beſtätigt ſein. Sicheres ſteht

ten werden in der bürgerlichen Preſſe eldet:Kreiſe Pleß ſollen angeblich an einer einzigen Se v 18

ch e u u gerichtete eichen deutſcher Sol-en eine r hbekſallenen Feldwache gefunden worden ſein.

Die Mörderliga in Stockholm.
r r wird der Freiheit geſchrieben:

igen Tagen berichtete die Preſſe, da dwie ankt ar ruſſiſchen Antibolſ eJiftt en v
r gekommen ſei, die allein m weden drei pol f.

et ch e r de bewerkſtelligt hat. Die Nachforſchungen, die Sei

S ehe als noch nicht abgeſchloſſen gelten können, en bisher
rgeben, daß dieſe Verſchwörung ſeit über e organiſiert

iſt. Auch hat die Unterſuchung viele intereſſante Einzelheiten
a a reiben der ruſſiſchen Konterrevolutionäre im Auslande
er Liga führte nach Ausſage eines Verha n die Bezeich

i nternationaler Verband e Wiedererr des Kaiſertum Rußland, Abteilung Stockholm“ und r te ſich die

rn des 3 rer als Ziel n r W hatteander e e W fürſtenne ichai wich e a i in ntimerlung mit dem ehemali metmſaiſee Trepow c
mit General Tan, U Sawitzki, Generg Jubeniund anderen bekannten nlichkeiten aus der Zeit der n

Reaktion. Bisher R b verhaftet worden, dar-
i die i ho Offiztere. Der Leiter der ſchweliale war e Hadjetlache, ein kau-n g. r r ehemali er Chef des Lei T 7 ments des
grewig Arte den Verhafteten befindet ſia er General

ale 8 o ckmittel benutzten die Verſchwörer Wywre Damen,

auch iſt eine Frau in der Angelegenheit verwickelt. Jhre
Opfer wurden per Automobil in eine in der Nähe Stockholms be
Wer Soter t Villa gebracht, hier fand dann das „Standgericht“ ſtatt.

Opfer wurde dann mittels einer Schnur erdroſſelt, die Leiche
in einen Sack dieſer mit Steinen beſchwert und i den

elegenen verſenkt. Bisher ſind die Leichen des Groß
induſtriellen und Publiziſten Ardaſ m des JngenieursCalve und des Journaliſten r 28 eigier worden.
Alle haben g. Krrer mit der bolſ ſtiſchen Regierung in
loſer FühlungBen chnend ſt man bei den Opfern auch größere Geld
beträge vermutete, denn ſtets hat man auch bei den Betreffenden
Einbrüche w. J der verſuchte Einbruch in dem Kon-
ulat der e ierung in Stockholm wird der Liga zugeſchrieen. Ob mit den ghergen Ermittelungen die Liſte der Todes

opfer geht ft iſt, kann mit Sicherheit nicht behauptet werden.
m alls, daß auch andere ren auf der Liſte der

o S daten ſtanden, darunter auch der konſulariſche Ver-
treter der Sowjetregierung in Amerika, Profeſſor Lomono
ſo der ſich ſeit einiger Zeit in Stockholm aufhält.

lle dieſe Angaben beruhen auf Erkundigungen der Polizei
auf Geſtändniſſen der Verhafteten. Der weitere Verlauf dUnterſuchung und die in etwa drei Wochen ſtat Verhand
lung erße r manches Jntereſſante ans eslicht fördernund die Fäden der ne der ruſſiſchen Zariſten
auch in anderen Ländern aufdecken.

Generalſtreik im Ober-Elſaß.
Mülhanſen, 18. Anguſt. Jm ganzen r iſtvon der Arbeiterſchaft ab heute der Generalſtreik erklärtworden. Jn Mülhauſen hat die Straßenbahn m Be

trieb eingeſtellt. Am Sonntagmorgen n et au da elektriſche

Licht aus. Die öffentlichen Betriebe ſind durch den Ausſtand
ebenfalls lahmgelegt.

Ein Anterſuchungsausſchuß
über die Schuld am Kriege.

Weimar, 18. Auguſt. Der Verfaſſungsausſchuß beſchlo
einen Antrag: Die wolle beſchließen, auGrund der Verfafſ chen Reiches, Artikel 34, alsbaldſng des Deutungsausſchuß von es einzueinen Unterſu weiſe feſtzue en, der die Aufgabe hat, durch Erhebung aller

en:
1. Welche Vorgange zum Ausbruch des Krieges geführt, ſeinet veranlaßt und ſeinen Verluſt herbeteef hrt haben.

beſoWe Mogtichkeiten ſich im Verlaufe des r gern
u Friedensbeſprechungen zu gelangen und ob ſolchen ohne die erforderliche Sorgfalt behandelt werben

im Ferre der politiſchen Stellen der Reichsleiunxer o wiſchen der politiſchen und militäriſchen Leitung un
mit Wollsvertretung e deren Vepzrauensmännern Treu
und e wahrt worden find.

in der e und wirtſchaftlichen Kriegfährung
nahrtten t eordnet u e worden ſind, die die Vorchr des errechts n

und
n oder über die militäriſchehein Notwendigkei

waren.

n granſam und hart

Peiten z loß der Verfaſſungsausſchuß den Unt n
r der A itung eines t r wegene Srdenttt en Staatsgerichtshofes zu S

Reſchetegierung ließ ihre Zuſtimmung zu dieſem ſt

er en.
Aneſadrun sgeſetze. Weimar, 18. Auguſt. Der Nationalverm der W eines Ausführu a geaeſeses zum
i en derte g, das in zehn Abſchnitte gerfällt, nach erfolgter

mung des Reichsrats zur n derer vorgelegt worden.ehe iſt ferner der Entwurf der Ausführungs-
muüngen über die Regelung der Kohlenwirt-n e un u e

gaben

xcm—Anzeigenpreis t 20 Pf. für den Millimeter Höhe u. Spalte; 60 Pf.

für Reklame anſchließend an den delgeſpattenen Textſeitenteil.

piyelwirtſchaft und Menſchenhandel.

u c Berliner der hat ein güwtiger Wind in den letzten Tagen allerlei intereſſante Berichte und
edaktionstiſch geweht, die überaus charakte

riſtiſch ſind für die Tätigkeit der heutigen Regierung. Mit,
großem Pathos ver rſi rt n immer wie er ent

kumente auf den

gegen unſeren praktiſchen Er en, daß es „keine“ Regierun s pitzel gibt. nſere Partei hält ſich fern von dem
Spitzelweſen,“ ſo tönt es immer wieder. Wie aber in der
die ertige Regierung ſich auch der allerwiderwärtigſten Kampfes
me des ver gugenen Regimes bedient, das zeigt die Feſt
ſtellung der FreiJm Hauſe Be Wwueſtraße 7 in Berlin befinden s die Räume

der Bezirksorganiſation des Verbandes ſozial-
demokratiſcher Wahlvereine Groß-Berlins. neinem dieſer Räume befindet ſich r S ril der von der Reglerryg gegründete, Verla e Auflkärung;
der mit dem rechtsſozialiſtif and in Hand,arbeitet. Der Vertrieb von hie und Flugblättern iſt ſeit
Monaten h dafür betätigen ſich die Angeſtellten des Ver
lages in ausgiebigſter Weiſe als r r
Die Leiter des e ind die ucherpfennigund Knothe, die in ſtändiger Verbindung mit dem Auswär

tigen Amt ſtehen. Die Hauptaufgabe der Spitzelor r be
ſteht darin, Material über die Kommunmiſtiſche Partei, insbeſondere
r ihre Führer zu ſammeln. v dieſem Zweck werden bezahlteSpitzel beauftra al bei der Kommuniſtiſchen Partei ars Mit
glieder einzuſchrei Namen und Adreſſen der Führer auszu
kundſchaften, über Verſammlungen und ſonſtige Veranſtaltungenzu berichten uſw. Dieſe Spitzelorganiſation hat ihre Agenten faſt

in allen Berliner kommuniſtiſchen Bezirken.Der Betrieb in dem Spitzelbureau in der Bellevueſtraße iſt
außerordentlich lebhaft. Es gehen da täglich 15 bis 20 Agentenaus und ein, die ihre Berichte übermitteln Dieſe Berichte gehen

dann an die politiſche Abteilung des Auswär
tigen Amtes, o wo e zwerden. Uns liegt das Original eines ſolchen Spivelberichtes,

datiert vom 80. Juni d. J., vor. Bericht handelt von einer
am 27. Juni in einem Bere r r derliner Vorort und gw ausführlich Ter g. t der gngeblich dort

geführten Verhandlungen wieder. r Spitze des Berichtes
findet ſich folgender Vermerk:

Nach Kenntnisnahme mit Dank zurückgeſandt.

gez. Nadolnh, 2. T.
in dem dieſer Bericht rege land wurde,

en Amtes. Adreſſiert
erlin W. 9, Bellevue

Dieſes Dokument bildet einen unwiderleglichen Beweis der Zuammenarbeit des rege Verban Aduteaus mit dem
Amt auf dem Gebiete des Spitzelweſens.

Zucherxſennig iſt Leiter des Verlages, deſſen Angeſtellte währender Bureauſtunden mit auf dem Bureau des Verbandes ar

demokratiſcher Wahlvereine arbeiten. Obwohl alle dieſe Herren
von d Regierun r bezahlt werden, ſtellen ſie ihre Kräfte der
S. P. D. zur Verf r re Arbeit im a urenu iſt engeertnivft mit ihrer it für das rechtsſogzialiſtiſche Verbands

reau
Herr Nadolny, deſſen Name an der Spitze des von uns vermerkten Spitzelberichtes prangt, iſt Geheimrat und Leiter

einer Abteilung im Auswärtigen Amt. Er hat in
den letzten Monaten ſchnell Harriere h und gilt als rechte
e rv s Reichspräſidenten Ebert. Das hindert ihn nicht, ſich
öchſtſelbſft mit der Prüfung der Berichte aus dem rechtsſoziali

ſtiſchen Spitzelbureau zu vehafti gen Die Lektüre dieſer Berichte
gilt anſcheinend als eine der igſten Funktionen dieſes talent-
vollen Gehilfen des Herrn Ebe

Dazu ſchreibt die Freiheit:Wir verzeichnen dieſe Tatfache, nur eine Spur vonErſtaunen oder Entrüſtung an den a zu n Beides haben
wit uns ſchon längſt abgewöhnt in der trüben Schlammflut, die
uns umgibt, und die wohl am trefflichſten die „vollendetſte Demokratie“ nngeichnei. die von den Dierenden Rechtsſogzialiſten auf
gerichtet wir

Aber nicht nur die h ba t dte es, ar
in den Herren e n eifrige inden.viel weiter zurück i ltur ue ins t adie Beiſpiele, die jn e des 18. 77

Der Briefumſchlag,trägt den Stempe des Auswärti
iſt er an Herrn Wucherpfennig,
ſtraße 7.
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wen ſtellt die heute daß wieder ein Werbe
burean im Hote L of au wurde. Es wirdvon dem Leutnant S ön Adjutant des unr bekannten nsg 3 a i S i

eben ihrer ufur eben ar ber ärat fgeld bekommen. m
arkt ab. Diee ruſden auf

Hauptmann

en Hof ſpielt ein richtie rn Werken a ätaie

r nen a in ringe
en g, der letzthin v

vlutienorpé anf ſt nwerbung e
und ſonſtigen gegen i Den 0e Se er Wenlie e ſonen u

mie ben Leudie Prämie, wenn an a t würde,jüdiſchen Bev rer delen iönnten

Tat



i

n

T

g

Am Sonntag wurde von Weimar aus ein Transport von 110

Polen angehalten und nach Berlin
mit noch anderen Transporten auf

e

wwerden,
e n x

h
du

ann in Marſch geſetzt, ein zweiter am Montag und der letzte am
ittwoch. Der erſte Transport wurde in Bromber 4 von den

Er liegt heute
ans Schleſiſchen Bahnhof unde Mannſchaften, die jetzt erſt wiſſen, zu welchen verwerflichenwecken 4 mißbraucht werden ſollten, nd äußerſt erregt über

s Spiel, das mit ihnen getrieben wurde. Sie haben weder Geld
noch Verpflegung erhalten und möchten gern wieder nach Hauſe
et er es iſt niemand da, der ihnen helfen will. Die Leute
ollen jetzt durch ein Manöver dem 6. Reſfervekorps in Kur

land zugeführt werden, das ſeinen Uebertritt zur konter-
n lntionär en ruſſiſchen Armee beſchloſſen

a

Das Kriegsminiſterium iſt über die Vorgänge gut unter
richtet. Es werden nicht nur Menſchen, ſondern auch iegs
material der ruſſiſchen Armee zugeſchoben. So weilte dieſer
Tage ein Kommando des Konterrevolutionärs Graf Keller aus
Kurland in Berlin, um die Ausrüſtung für 200 Pferde
u holen. Der ruſſiſche Baron Nolte, wohnhaft im Hotel Weſt-ist Hof, S mit dem Kommando zum Hauptmann

aercker im Schloß Bellevue. Dort bekam er ein Schreiben an
das Kriegsminiſterium, und dieſes ſtellte hierauf eine Anweiſung
an die Feldzeugmeiſterei zur Auslieferung der Sättel und Ge
ſchirre aus. Das Kommando iſt mit ſeiner Beute wieder nach Kur
and abgefahren.

Was hier vor ſich geht, iſt nicht nur ein internationaler
Frrdal, ſondern auch ein Verbrechen am deutſchen

olke.Das enge Bündnis zwiſchen der preußiſchen und der ruſſiſchen
Reaktion, das ein Jahrhundert lang die politiſche Entwicklung
Europas gehemmt hat, erſteht vor unſeren Augen wieder auf. Ge-
meinſam mit den Weißen Garden Koltſchaks und Denikins, die
von der Entente bezahlt werden, rüſten auch die deutſchen Konter-
revolutionäre für die blutige Auseinanderſetzung mit dem Prole-
tariat. Die Oſtprovinzen ſind das Aufmarſchgelände der mon-
archiſtiſchen Honterrevolution, die ihre Spitze ſowohl gegen die
Sowjetrepublik wie gegen die deutſche Republik richtet. Jhre Ar-
beit wird gefördert durch die verbrecheriſche Untätigkeit der Regie
rung Bauer-Noske, die das nahende Verhängnis nicht ſehen will.

Vom Geſetzentwurf über die Betriebsräte.
Weimar, 18. Auguſt. Der Reichsrat ſtimmte dem Geſetzent-

wurf über die Betriebsräte im weſentlichen zu und die Re-
gierung hat den Wunſch, daß der Entwurf wenigſtens noch in erſter
Leſung von der Nationalverſammlung behandelt wird, ſo daß der
Ausſchuß während der Pauſe bis zum Wiederzuſammentritt des
Parlaments ſeine Beratungen erledigen kann. Ob es gelingen
wird, dieſe erſte Leſung womöglich am Mittwoch zu beenden, ſteht
dahin. Die Oppoſition werde vorausſichtlich alle Mittel anwenden,
die erſte Leſeung nicht beenden zu laſſen, falls viele ihrer Forde
rungen unberügſichtigt bleiben ſollten.

Die Rätefeindſchaft der Scheinſozialiften.
Berlin, 18. Auguſt. Jm Vorwärts erklären die Arbeiterräte

der ſozialdemokratiſchen und demokratiſchen Fraktion daß die Ver

ſie beratenden volkswirtſchaftlichen Sachverſtöndigen imſtande ſein
werden, der Sucht der ilberung deutſcher Profittitel an das
Auslandskapital einen wirkſamen Riegel vorzuſchieben, iſt eine
andere Sache.

Keine 100 Millionen Dollar-Anleihe.
Vor einigen Tagen machte eine Meldung die Runde durch diePreſſe, es i der Verſuch gemacht wor rößere An in

Amerika aufzunehmen, um die kataſtropha
Valutaſtandes bei ausländiſchen Rohſtoff- und nsmittelankäufen
abzuſchwächen. Wie ein Kabeltelegramm aus New- berichtet,
iſt in internationalen Bankierkreiſen von einer deu Hu
MillionenDollar Anleihe nichts bekannt. Sie werde auch für unwahr

cheinlich gehalten. Sollte ſie jedoch in einigen Wochen erfolgen, ſo werde
ie von den amerikaniſchen deutſchen Kreiſen ſofort gezeichnet werden.

as Telegramm weiſt auch auf große Schwierigkeiten hin, die dem
amerikaniſchen ort durch die peſſimiſtiſchen Anſichten über die

ukünftige Handelslage in Europa erſtanden ſei. Jn den amer
fen ſeien gewaltige Warenmaſſen aufgeſpeichert, die zu 50 Prozent

unter den normalen Preiſen der Käufer harren. Daher beginne jetzt
die Allgemeinheit zu verſtehen, daß man nur durch liberale Kredit
gewährung europäiſche Aufträge erhalten könne. Die iedenen
ausländiſchen Kreditgeſuche ſchritten rüſtig vorwärts und man ſehe
ein, daß man Europa nicht als eine Schar bankerotter Staaten an
ſern könne. Verſchiedene kleine Anleihen für Frankreich und Belgien
v Pereits zuſtandegekommen, doch ſei eine große Anleihe noch nicht

erfolgt.

Der Geſfundheitszuſtand der Bergarbeiter.
Eſſen, 18. Auguſt. d den letzten Vollſitzungen des Aus-

ſchuſſes zur Prüfung der Arbeitszeit im Bergbau, andenen auch fünf Aerzte des didrhcar teilnahmen, wurde über-

einſtimmend feſtgeſtellt. daß ſich der Geſun de a
im Ruhrbergbau im allgemeinen gebeſſert und auch die bisher
eingetretene Kürzung der Arbeitszeit von 8 auf 7 Stunden
günſtig gewirkt hat. Ganz beſonders erörtert wurde die Frage,
ob vom rein r r Standpunkt aus eine weitere Verkür-
zung der Schichtzeit notwendig iſt. Von den Arbeit-
nehmern wurde betont, daß eine weitere Verkürzung lebens-
verlängernd wirken und außerdem eine geſteigerte Tätigkeit
der Bergarbeiter ermöglichen würde. Die Aerzte gaben zu, daß
eine weitere Verkürzung unſtreitig eine vorteilhafte Wir-
kung haben würde, daß aber dieſe Forderung mit den ärztlichen
Gründen allein nicht belegt werden könne. Jm Anſchluß daran
wurde noch der Wunſch ausgeſprochen, daß die Leben smittel-
verforgung der Bergarbeiter im Ruhrbezirk, namentlich die
Fettverſorgung, geſteigert werde.

Arbeitsloſendemonſtration in Köln.
Köln, 18. Auguſt. Heute mittag kam es zu einer r enDemonſtration der Arbeitsloſen, ſtellenloſen Kaufleuten und Not

ſtandsarbeiter vor dem Rathaus. Vormittags hatte im großenGürzenichſaale eine Verſammlung ſtattgefunden, in der dieſe drei

Gruppen eine Entſchließung annahmen, in der unter anderem von
der Stadtverwaltung die Erhöhung der bisherigen Sätze der Ar
beitsloſenunterſtützung, Gewährung einer Teuerungszulage uſw.

öffentlichung eines Anſchlages, den der Vollzugsrat der Un
abhängigen und Kommuniſten erlaſſen hat und der diegeſamte werftätige Bevölkerung zur Mitarbeit in der neu zuſchaffenden Räteerganiſation auffordert, in Wirklichkeit für alle

Mitglieder und Anhänger der ſogialdemokratiſchen Partei Deutſch-lands und der freien Semotraliſchen Fraktion keine Berechtigung

und Geltung habe.
Die Herren „Sozialdemokraten“ wollen keine Räteorganiſation

und verbanden ſich zum Zwecke des Kampfes gegen den Räte-
edanken mit den bürgerlichen Demokraten. Die Seelen und
rbeits gemeinſchaft mit dem Bürgertume wird immer heftiger.

„Vereidigungs“-Schauſpiel. Weimar, 18. Auguſt. Die National-
verſammlung hat die feierliche Vereidigung des Reichspräſidenten
auf die Verfaſſung für Mittwoch, den 20. Auguſt, 11 Uhr vor
mittags, in der Nationalverſammlung angeſetzt.

Die bayeriſche Regierung iſt am Sonntag von Bamberg nach
München übergeſiedelt. Der Kommunismus iſt endgültig er
ſchlagen, der Kapitalismus hat ſeine Herrſchaft wieder geſichert.

Zur Volksabſtimmung in Nordſchleswig. Die aus je einem Ver
treter Englands, Amerikas, Frankreichs, Schwedens und Nor-
wegens beſtehende Ententekommiſſion zur Durchführung der
Volksabſtimmung in Nordſchleswig hat ihre Tätigkeit begonnen.
Zu den vorbereitenden Arbeiten wurde als Vertreter Nordſchles-
wigs Landrat Böhme-Tondern zugezogen. Ein franzöſiſches
BVataillon ſoll in Mürvik bei Flensburg untergebracht werden und
im weſentlichen die Südgrenze des Abſtimmungsgebietes beſetzen.

Jagd auf Kapitalverſchieber.
Die Preſſe meldet, daß man den in den letzten Monaten weit

organiſierten Schmuggel deutſcher Kapitalien ins Ausland ſtark
verfolge. Einer derartigen großangelegten Schiebung iſt jetzt die
Berliner Polizei auf die Spur gekommen. Es handelt ſich um
22 Millionen, die über die Schweizer Grenze in Sicherheit gebracht
werden ſollten. Jm letzten Augenblick gelang es Polizeibeamten,
mittels Flugzeuges den von Berlin nach Baſel fahrenden
DeZug zu überholen und in Rürnberg die Schmuggler zu
verhaften.

Verſilberung deutſcher Profittitel an das
Ausland.

Auf der am Freitag ſtattgefundenen Generalverſammlung der
Heldhurg- Aktiengeſellſchaft wurde von dem h des Auf antragen Abſetzung der Vorlage.

zſichtsrates darauf hingewieſen, daß ſeit einiger Zeit große Teile
deutſchen Aktienbeſitzes in ausländiſche Hände übergehen. Vor
einigen Tagen meldete das Berliner Tageblatt, ein ausſblag-
gebender Aktienpoſten der Rheiniſchen Möbelſtoffweberei, die ihrer-
ſeits in enger Verbindung mit der Gladbacher Wollinduſtrie ſteht,
ſei an Engländer verkauft worden. Jn Stuttgart wurde das Ge
richt verbreitet, die größte deutſche Automobil- und Motorenfabrik,
die Daimlerwerke, ſei durch Aktienwechſel in amerikaniſche Hände
übergegangen.

Sicherlich handelt es ſich auch hinſichtlich der Daimlerwerke nicht
um ein bloßes Gerücht, wenn auch nicht angenommen zu werden
braucht, daß die mit Stumpf und Stiel an das Ausland verkauft
wurden. Wohl aber iſt zu beobachten, wie durch den Stand der
deutſchen Valuta ausländiſche Kapitaliſten angelockt werden,
deutſche Jnduſtriepapiere anzukaufen. Sie erhalten ſie trotz hohen
Kursſtandes, nach ausländiſchem Geld bemeſſenen, zu einem ſehr
niedrigen Preis, da die Mark im Auslande nur 25 bis 30 Pf.
zählt. Jſt der Abfluß deutſcher Jnduſtriepaziere auch bis zu
einem gewiſſen Grade günſtig für die Beſſerung der deutſchen
Valuta, ſo führt er andererſeits dahin, den Einfluß der Entente
kapitaliſten auf die deutſche Jnduſtrie unter Umſtänden unheilvoll
n geſtalten. Die deutſche Arbeiterſchaft würde zu einem gutenLiile auch dem ausländiſchen Kapital tributpflichtig gemacht. Ein

Teil des ihr abgezapften Mehrwertes würde als Dividende ins
Ausland fließen. Das wieder kann von nachteiliger Rückwirkung
auf die Umgeſtaltung der Produktionsverhältniſſe in Richtung auf
den Sozialismus ſein. Die direkt an der deutſchen Induſtrie be
teiligten ausländiſchen Kapitaliſten würden ſich noch wütender
auf olle ſozialiſtiſchen Maßnahmen ſtürzen, wenn die Eroberung
der politiſchen Macht durch die von wirklichem h
Willen getragenen Bevölkerungsſchichten ſolchen Maßnahmen erſt
mal den Weg eröffnet hat, wenn auch nicht verkannt werden darf,
daß weit ſchwerer als ſolche Hemmungen die aus dem chauviniſti
ſchen Ueberſchwang der ſiegreichen Staaten den dortigen revolu-
honären Schichten erwachſenen Kampflähmungen ſind.

Daß in den Handelsteilen der bürgerlichen Preſſe Vorbeugungs-

gefordert wurden. Eine Kommiſſion wurde nach dem Rathauſe
entſandt, welche mit der Stadtverwaltung verhandeln und die
Antwort zurückbringen ſollte. Als der ſcheid kam, daß der
Oberbürgermeiſter auf Urlaub ſei, beſchloſſen die Teilnehmer,
ſich die Antwort ſelbſt vom Rathanſe zu holen. Sie en gegen
11 Uhr vor des Rathaus, wo ſie den Beigeordneten Dr. Löhe auf
forderten, ſofort mit einer Kommiſſion die Verhandlung über die
Forderungen aufzunehmen. (W. T. B.)

Ammenmärchen über Rußland.
Die deutſche bürgerliche Preſſe vergnügt ſich mit Verbreitung

ſolgender Meldung:
Das Schickſal der ruſſiſchen Sowjetrepublik iſt beſiegelt.

Ueber Stockholm ſind verläßliche Mitteilungen eingetroffen, nach
denen Lenin mit ſeinen Parkeigängern und den derzeitigen Mit-
gliedern der Sowjetregierung über deren Rücktritt berät.
Die Ereigniſſe in Ungarn haben Lenin davon überzeugt, daß die

wwird. Er will jedoch den gewaltſamen Umſturz vermeiden und die
Räteregterung durch ein gemäßigtes ſozialiſtiſches
Kabinett erſetzen, um dadurch einer Wiederkehr der Reaktion,
wie ſie in Ungarn eintrat, vorzu beugen. Der Abbau des Bol-
ſchewismus ſoll noch von ihm ſelbſt ins Werk geſetzt wer
den, und erſt nachdem geordnete Zuſtände eingetreten ſind, ſoll der
Regierungswechſel ſtattfinden. Der erbittertſte Gegner des Lenin-
ſchen Rücktrittsplanes iſt Tſchitſcherin, doch hat er unter den füh-
renden Miniſtern nur wenig Anhänger. Man erwartet, daß der
eventuelle Rücktritt der Sowjetregierung bereits im Oktober
ſtattfinden ſoll.

Na alſo! „Bereits“ im Oktober. Dieſe letzte Wendung ent-
hüllt die ſchöne Erzählung gemütvoll ſelbſt als Schwindel!

Deutſche Nationalverſammlung.
Weimar, 82. Sitzung vom Montag, 10 Uhr vormittags.

Zuerſt ſteht auf der Tagesordnung, der
Geſexentwurf über einen Anleihekredit von 9 Millitrden für 1919.

Zur Geſchäftsordnung tadelt Abg. Dr. Hugenberg lebhaft
die überſtürzte Einbringung von Vorlagen. Jn letzter Zeit ſind
manche Geſese mit einer Oberflächlichkeit beraten worden, die der
Würde dieſes Hauſes nicht entſpricht. Wir können dieſe über-
ſtürzte Art der Verhandlungen nicht mehr mitmachen und be-

(Beifall rechts, Unruhe links.)
Präſident Fehrenbach bittet, dem Vorſchlage des Vorredners

ſtattzugeben.
Miniſter Erzberger: Wenn Sie dem Antrage ſtattgeben,

machen Sie es dem Reichsfinanzminiſterium unmöglich, ordnungs-
mäßig Gelder auszugeben. Wir geraten dann vor den Stagts-
bankrott. (Bewegung.) Die Nationalverſammlung möge jetzt
wenigſtens die erſte Leſung vornehmen und das Geſetz an den Aus-
ſchuß verweiſen. Dann bleibt für gründliche Beratung Zeit
genug.

Abg. Schul tz Bromberg (Dn.) widerſpricht dem Vorſchlag des
Finanzminiſters.

Präſident Fehrenbach: Die Antragſteller haben mir mit-
geteilt, ſie würden keine Schwierigkeiten machen, wenn ihnen Ge-
legenheit zur Vorberatung des Geſetzes gegeben werde. An dieſer
Verſicherung hat die Art der Begründung des Antrages allerdings
Zweifel erweckt.

Abg. Dr. Dernbugg (Dem.): Es iſt unverantwortlich, daß
Dr. Hugenberg davon geſprochen hat, hier werde Theater ge
trieben. Die Vorlage iſt gar nicht kompliziert und nach einer ganz
kurzen erſten Leſung iſt die Möglichkeit zur gründlichen Ausſchuß-
beratung gegeben. Die Rechte macht hier ganz einfach einen Ver-
ſuch zur Störung der Geſchäfte. (Lebhafter Beifall links, Wider-
ſpruch rechts.)

Abg. Keil (Soz.) Ss iſt ganz offenkundig, daß die Rechte der
Regierung Schwierigkeiten machen will. Die Rechte hat über den
Entwurf betreffend Entſchädigung der Offiziere genaueſte Vor
kenntniſſe gehabt und ihn in ihrer Preſſe vorher veröffentlicht.
Sie hat nie ein Wort des Bedenkens geäußext, als die großen
Kriegskreditvorlagen ohne Erörterung erledigt wurden. (Lebhafte
Zuſtimmung links.)

Abg. Geyer- Leipzig (U. Soz.): Die Vorlagen werden hier
tatſächlich in beiſvielloſer Haſt eingebracht, vermutlich, damit ſich
die Fraktionen nicht völlig klar darüber werden können. Zu dieſer
Haſt gefellt dex Finanzminiſter auch noch den Druck der Drohung
mit ſeinem Rücktritt. Wir werden uns keinerlei Gefahren aus

bmen gegen die hier beregte Profita rung verlangtWehen verſteht ſich am Rande. o aber die

ekteeeteee h eeeeeeeeeeeeerrrerr7v en

Regierung und die verſchieben.
ſetzen, wenn wir die Beratung dieſer Vorlage um 24 Stunden

Hoffnung auf die Weltreoolution ſich niemals erfüllen können.

Abg. Schul tzBromberg (Dn.): Es trifft nicht zu, daß uns
vorher Geſetzentwürfe bekanntgemacht worden W n men der

e mDer r wird gegenRechten und h lehnt. Die Vorlagewird nach eini kurzen Bemerkungen des Miniſters Erzberger
an einen Ausſchuß verwieſen.

Es folgt die zweite Beratung des
Geſetzes über die Entſchädigung der Offiziere.

Da die Möglichkeit einer ſofortigen dritten Beratung ins Auge
efaßt iſt, findet eine Generaldebatte ſtatt. 4e eegie (Dent.): Das Geſetz gibt uns die Ge

endert- legen Offizieren ein Gefühl des Dankes ausbufprechen
begrüßen es, wir ihnen den Uebergang zu

einem anderen Beruf erleichtern können. Wir behalten uns An
träge vor und werden auch für Verbeſſerungsanträge von anderer
Seite ſtimmen.

Abg. v. Gräfe (Du.): Das Geſetz ſollte mit Einmütigkeit an
enommen werden, weil es den Dank der Nation für einen Teil

Armee ausſpricht. Es liegt hier ein Rechtsanſpruch der Offi
ziere vor, nachdem der Staat durch den Friedensvertrag gezwungen
worden iſt, den mit den Offizieren abgeſchloſſenen Vertrag ein
ſeitig aufzulöſen. n iſt, der der Bedürftigkeit verlangt wird. Nux mit Schamröte denkt man an die
Unbilden, die Offiziere und Unteroffiziere während der Revo
lution erlitten haben von einem Geſindel, das wirklich eine
Schmach für jede Armee war. Unſere Offiziere und Unteroffiziere
bewieſen eine beiſpielloſe Selbſtüberwindung. Das hat auch
Miniſter Noske anerkannt. Derſelbe Miniſter hat auch offen ge
ſagt, daß Offiziere jetzt oft viel mehr darbten als Hunderttaufende
von Arbeitern. Es iſt alſo nicht bloß eine moraliſche Pflicht, ſon

eine politiſche Klügheit, wenn in unſerem Sinne vorgegangen

wird. iWehrminiſter Noske: Durch den Friedensvertrag wird die
ſchlechte Lage ſehr viele Offiziere und Kapitulanten allerdings r
noch weiter verſchlechtert. Vor aller Oeffentlichkeit muß ich feſt
ſtellen, daß Zweifel an der loyalen Durchführung des Friedens
vertrages durch Deutſchland auch in militäriſchen Fragen ge
äußert worden ſind, und daß namentlich die unabhängige fozial
demokratiſche Preſſe v Behauptungen über die Zahlder noch vorhandenen Soldaten aufgeſtellt hat. Falſch iſt die An
ſicht, daß das Reich den Offizieren gegenüber eine beſondere
Dankespflicht zu erfüllen habe, weil ſie ſich in den Tagen der
Revolution zur Verfügung geſtellt hätten. Die Offiziere haben da
mit nicht zuletzt auch ihren eigenen Jntereſſen gedient, denn bei
einer ſpartakiſtiſchen oder unabhängigen Regierung würde heute
nicht über dieſe Abfindungsgeſetze beraten werden. (Zuſtimmung.

Finanzminiſter Erzberger: Mit dieſer letzten Erklärung
ſtimme ich vollkommen überein. Ganz beſonders wird unſer
Wo P wollen den ſogenannten Kriegsleutnants und der Löſung
der Frage der Umzugsgebührniſſe gelten. Die Reichsregierun
wird alles tun, um das Los der Offiziere und Kapitulanten na
Möglichkeit auch trotz der ſchlechten Finanzlage zu erleichtern.

Abg. Stücklen (Soz.): Der Geſetzentwurf erfüllt die mora
liſche Pflicht des Reiches, den Offizieren in der Uebergangszeit
zu helfen. Von der Pflicht einer beſonderen Dankbarkeit den
Offizieren gegenüber, kann man nicht ſprechen. Gewiß, die Offi*
ziere haben im Kriege ihre Schuldigkeit getan, mit Ausnahme
derer, die in der Etappe und weit vom Schuß angenehme Stel
lungen bekleidet haben und die leider trotzdem auch unter das He
ſetz fallen. Aber die einſeitige Betonung dieſes Gefichtspunktes
würde dahin führen, daß den Offizieren eine Belohnung fürKriegsdienſte gegeben werden ſoll. n einer Depeſche wird uns
gedroht, daß wir, wenn das Geſetz nicht verbeſſert werde, zahlreiche
Offiziere in die Reihen der Radikalen trieben. Selbſt wenn von
jener Seite Handgranaten in Bewegung geſetzt werden würden,
würde man damit kein Geld zur h ung unvernünftiger und?
unerfüllbarer Forderungen herbeiſchaffen. Bei der Ueberführung
der Offiziere in den Zivildienſt müſſen die militäriſchen Rangver-
hältniſſe völlig ausſchalten. Das Geſetz iſt ſo gut, es ein
ſtimmig angenommen werden kann. (Beifall bei den Soz.) d

Abg. Dr. Mittelmann (D. Vp.): Die Auffaſſung vermag
ich nicht zu teilen, als ob die Offiziere mit ihrem Eintreten für die
Regierung auch ihr eigenes Jntereſſe vertreten hätten. Der
deutſche Offizier iſt von jeher gewohnt geweſen, ſelbſtlos ſeine
Pflicht zu tun. Die Revolution hätte ſich auch ſehr leicht totlaufen

(Beifall rechts, Widerſpruch links.) Die Telegramm-
affäre und die dabei gefallenen Drohungen wollen auch wir nicht
verteidigen. Wir können dem Geſetz nicht-zuſtimmen, wenn Sie
unſere Abänderungsanträge ablehnen. Beifall rechts.) t

Um 134 Uhr wird die Beſprechung auf 3 Uhr vertagt. 4
Jn der e e erhält zuerſt das Wort Abg. Bol z

(Ztr.) Der politiſche Grundgedanke des Geſetzes iſt vom Zentrum
und von den Sozialdemokraten nicht im geringſten angefochten
worden. Zu den Angriffen der Rechten auf die Regierung wegen
mangelnder Sparſamkeit ſtimmt es ſchlecht, wenn dieſelben Herren
jetzt mit vollen Händen das Geld ausgeben wollten. Ein Rechts
anſpruch für die betreffenden Offiziere beſteht nicht, und der
moraliſchen Verpflichtung wird ja die Vorlage gerecht. Die Offi-1
ziere mit über zehn Jahren Dienſtzeit haben keinen Grund zur
Unzufriedenheit, und die jungen Offiziere können bei den reichlich
bemeſſenen Abfindungen nicht in Not geraten. Ein Kompagnie-2führer mit 17 Dienſtſahren, der vielcigt 35 Jahre alt iſt, erhält
eine Penſion von 83500 Mk. und eine Uebergangszulage von 4800
Mark. Hätte ich mit meinen 88 Jahren als württembergiſcher
Amtsrickter ein ſolches Gehalt, wäre ich ſehr zufrieden.

Preußiſcher Kriegsminiſter Reinhardt: Jch ſpreche dem
Ausſchuß meinen Dank für ſeine außerordentlich eingehende Ar
beit aus. Und erkenne auch an, daß er in manchen Einzelheiten
das Geſetz verbeſſert hat. Andererſeits ſieht die r nicht ſo
aus, wie wir ſie gewünſcht hätten. Jmmerhin iſt der Bedürftig-keitsnachweis ein gangbarer Weg, und es geht nicht der Ehre zu
wider, wenn man einen Vermögensnachweis erbringen muß, um
mehr zu bekommen, als man an ſich zu beanſpruchen hat. Wir
wollen nicht vergeſſen, wieviel bittere Pillen die Offiziere allein in
den letzten Wochen haben ſchlucken müſſen. Da ſollte man ihnen
wenigſtens durch dieſes Geſetz entgegenkommen. 1

Abg. Se ger (U. S.): Das Geſetz will den Offizieren
und Unteroffizieren wieder eine bevorzugteStellung geben, was wir als undemokratiſch ab
lehnen. Der Streit zwiſchen der Regierung und den Rechts
parteien bedeutet nur, daß ſich beide bei den Offizieren in ein
möglichſt günſtiges Licht ſetzen wollen, iſt alſo nur 1

ganz gewöhnliche Konkuxrenzſucht.
Wehrminiſter Noske: Die Freunde des Vorredners rufen fort

gegpt falſche Vorſtellungen über die deutſche Militärmacht hervor.
doch geſtern hat die Pre die feſtgeſtellt, da z der ſoziali-

ſtiſchen Konferenz ein Redner der Unabhängigen die Zahl der ieut
ſchen Soldaten auf 800 000 bis 1 000 000 beziffert hat. Das iſt eine
nichtswürdige Verdächtigung Deutſchlands. Deutſchland hat jetzt
rund 400 000 Mann, worin auch ſämtliche Leute in Kurland und
Litauen und der geſamte Grenzſchutz eingeſchloſſen ſind. war
iſt es, daß 80 000 deutſche Soldaten bereit ſeien, in ruſſiſche Dienſte
überzutreten. Bis zum 1. Oktober wird die Abrüſtung bis auf
250 000 Mann durchgeführt ſein. Gegen ſolche Offiziere
deren Ton mir beſonders ungehörig erſchien, bin ich einge
ſchritten, ſelbſt bis zur Jherdienſtſtellung genau ſo, wie ich
auch andere Rebellen behandeln würde, darauf können Sie ſich ver
laſſen. (Lachen b. d. U. S.) Wir müſſen in den Stand geſetzt wer
den, denjenigen Mannſchaften und Offizieren der Reichswehr, die
außerordentlich wertvolle Dienſte geleiſtet haben, bei der Ent
laſſung einen Notgroſchen in die Hand zu geben. Wertvolles Men
chenmaterial unſerer Volkswirtſchaft und dem Lande zu erhalten,

iſt der Zweck des Geſetzes. Die Rückkehr in normale Verhältniſſe
wird beträchtliche Opfer von der Allgemeinheit fordern. aber das
deutſche Volksvermögen dürfen wir darüber nicht verwüſten. Jch
bitte um raſcheſte Verabſchiedung des Geſetzes. (Beifall.)

Damit ſchließt die allgemeine VBeſprechung. Zu F 2, Ueber
gangsgebühr niſſe wird ein Antrag Dr. T (Dem.)
rn wonach die Uebergangsgebührniſſe für iratete

die Unterhaltungspflichtigen ausgedehnt werden. von
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beiden Parteien der Rechten zu S 2 geſtellten Anträge werden
ebenſo alle weitereneien zu den Paragraphen 1 bis 14.

15 wird mit großer Mehrheit angenommen in 8 16 wird
näß einem Vorſchlage des Miniſters Erzberger beſtimmt, daß
aus Geſetz am 1. September d. J. in Kraft treten ſolle.

An die zweite Leſung ſchloß ſich ſofort die dritte an. Das Sefer
rde endgültig r die Stimmen der beiden Parte

r Rechten und der Ünabhängigen angenommen.
Es folgt die zweite Beratung des

Kapitulantenabfindungsgeſetzes.
AFg. Graf zu Dohna (D. Vp.): Um das Offiziers und Kapi

tenabfindungsgeſetz möglichſt in Eintlang zu bringen, hatan in der Kommiſſion die Kriegskapitulanten aus dem Weker

eraus genommen. Wir halten das für eine Härte und wünſchen
uch bezüglich der Dauer der zu gewährenden Abfindungen ein
er Entgegenkommen gegen die Kapitulanten. Beifall
echts.
Abg. Schirmer (Ztr.): Von einer Animoſität gegen das Heertann bei uns keine Kre ſein. Mehr zu bewilligen geſtattet die

Finanzlage nicht.
Abg. v. Graefe (Dn.): Der Unteroffiziersbund iſt etwas ſpät

an uns herangetreten, als die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes eigent
hee feſtſtanden. Die Schuld trifft die Regierung. Dieatürliche Folge war Verſtimmung.

Abg. Trinks (Soz.): Unſere Stellungnahme einer reinen
Mißgunſt zuzuſchreiben, wäre unwahr. Auch andere weitere Kreiſe
haben ſchweren Schaden durch den Krieg gehahbt.
Abg. Dr. Haas (Dem.): Mit dem vorliegenden Geſetz wollen

vir den Unteroffigzieren, deren Vortrefflichkeit unbeſtreitbar ge
veſen iſt, einen kleinen Teil des ihnen geſchuldeten Dankes ab
ttatten. (Beifall.) Die Vorlage geht bei den heutigen Verhält
z bis an die Grenze des Möglichen. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Preußiſcher Kriegsminiſter Reinhard: Gegenüber den

Finwänden, die ſeitens einzelner Unteroffiziere und einzelner
Organiſationen gemacht worden ſind, ſtelle ich feſt, daß die Unker-
ffiziere an dieſem Geſetz bis zu den letzten vom Reichskabinett
getroffenen r mitgearbeitet haben. (Beifall.)

Damit ſchließt die allgemeine Ausſprache. Ein Abänderungs-
trag Bolz (Ztr.) und Genoſſen, der die Wendung hinter dem
Worte „Kapitulanten“: „ſoweit ſie vor dem Kriege kapituliertjaben“ ſtreichen will und für Kapitulanten mit Rebenähriger

rktiver Dienſtzeit eine Vergünſtigung hinzufügt, wird ange
wmpren.

19 erhält eine Faſſung, nach der das Geſetz am 1. September
1959 in Kraft tritt.

Danach erfolgt die Annahme des Geſetzes in zweiter Leſung.
Zur dritten Leſung, die ſofort angeſchloſſen wird, erklären die

Abgg. v. Graefe (Du.) und Graf v. Dohn a (D. Vp.), daß
e trotz Ablehnung ihres Antrages zu S 4 mit Rückſicht auf die
Ieine Verbeſſerung dieſes Paragraphen durch den Antrag Bol z
(Ztr.) dem rn zuſtimmen werden.

Danach erfolgt die Annahme des Ge
rer Leſung mit den Stimmen aller
ie der Unabhängigen.
Es folgt die erſte und zweite Beratung des Geſetzentwurfes zur

Ergänzung des Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes vom
831. Mai 19068, des Offiziersvenſionsgeſetzes vom 31. Mai 1906 und
des Militärhinterbliebenengeſetzes vom 17. Mai 1907. Das Geſetz
wird ohne Erörterung in zweiter und auch ſogleich in dritter
Leſung angenommen.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfs betreffend
Erhöhung der Penſionen von Reichsbeamten, diedas 65. Lebensjahr vollendet haben. Die Vorlage wird mit der
von der Kommiſſion beſchloſſenen Aenderung angenommen.

Der Entwurf eines Geſetzes betreffend die Penſionierung
von Reichsbeamten infolge der Umgeſtaltung des Staats
weſens wird in zweiter Beratung ohne Debatte angenommen.

Darauf wird die Weiterberatung auf Dienstag vormittag 10

Uhr vertagt. uSchluß 82 Uhr.

n Anträge dieſerb
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Wilhelm ſiedelt ſich in Holland an. Rotterdam, 16. Auguſt.

Laut Nieuwe Rotterdam Courant wird aus Doorn gemeldet, daß der
vormalige deutſche Kaiſer daſelbſt das Haus Doorn der Baronin
von Heemſtra gekauft hat.

Flug auf die Jnngfrau. Bern, 17. Auguſt. Sonntag früh iſt
der Schweizer Oberleutnant Ackermann mit Major Jsler im Doppel-
decker auf Jungfraujoch, 3600 Meter, gelandet.

d Die Grundſchule.
c) Anentgeltlichkeit des Anterrichts. Staatsmonopol

der Lehrmittel.
Das Erfurter Programm fordert unter 7 bereits 1891: „Unent-

gar Herr des Unterrichts, der Lehrmittel und der Verpflegung in
en öffentlichen Volksſchulen“, während der Deutſche Lehrerverein

auf ſeiner Tagung vor dem Kriege in Kiel dieſe Forderung bezeich
nenderweiſe noch nicht mit aufſtellte. Die Unentgeltlichkeit des
Unterrichts muß in der künftigen Einheitsſchule auf alle ihre
Stufen einſchließlich der Hochſchule ausgedehnt werden. Bisher
wurden die Schullaſten von dem verhältnismäßig geringen
„Schulgeld“ der reichen Leute abgeſehen von den allgemeinen
Steuern der Geſamtheit aufgebracht, das heißt alſo, daß auch
der kleine Mann, der nie daran denken konnte, ſeine Kinder je aufs
Gymnaſium oder gar die Univerſität zu ſchicken, für dieſe Standes
chulen ſeine Steuern mit entrichtete, der Millionär ließ die Bil-
ung Kinder von ſeinem Kutſcher mitbezahlen „Er ſchonte

z nehmen von ſeinen Schafen und Rindern, und nahm das Scha
s armen Mannes“, ſteht in der Bibel. Der Vorwurf trifft gewiß

nicht den einzelnen, aber den ungerechten und unhaltbaren Zuſtand.
Ein Student koſtete dem Staat 1914 z. B. 1000 Mk., der eingelne

uerte dazu bei: 165 Mk., ſein Studium erforderte alſo einen
taatszuſchuß von 835 Mk.! Ein Gymnaſiaſt koſtete 400 Mk. ſein

„Schulgeld“ betrug rund 150 Mk., der Steuerzahler, ob ſein eigener
Sohn ſe die „höhere“ Standesſchule beſuchte oder nicht, ſchenkte
dem Bevorrechteten dazu 250 Mk. jährlich; das ſind für 9 Jahre
2250 Mk. Rechnet man dazu die vier Studentenjahre von je
885 Mk. 3340 Mk., ſo koſtete jeder Akademiker mindeſtens
5590 Mk. Staatsgelder. Rechnet man dazu noch die Koſten eines
Vorſchülers mit jährlich 400 Mk. 1200 Mk., ſo iſt der Staats-
greß mit rund 7000 Mk. ſicher nicht zu hoch bezeichnet. Ein
Volksſchüler dagegen koſtet dem Staat nicht mehr als 50 Mk.
ährlich, alſo für J Schulzeit nur 400 Mk.

s Verwerfliche iſt bei dem e Syſtem der Lernſchule, der
bevorrechteten Vorſchulkinder und der mangelhaften Auswahl der
etzigen wirklich Befähigten, daß der Staat dieſe hohen Zuſchüſſe
für Gymnaſiaſten zum Teil an Un würdige verſchwendet, d
gar nicht gewillt ſind, zu lernen die garnicht befähigt und
eiſtig imſtande ſind, die Anforderungen des Gymnaſiums zu er-
üllen und nach einigen rigen Jahren (für ſich und die Ober
lehrer!) keine Luſt mehr zur Arbeit haben. 1807/1906 erreichten
insgeſamt 26 180 Gymnaſiaſten nicht einmal das „Einjährige“.
So kommt es, daß in der höchſten Klaſſe (Oberprima) des Gym-
naſiums oft nur 10 Schüler von 6 Oberlehrern unterrichtet
werden! 1918/14 perign in. Weſtpreußen durchſchnittlich nur
11 Gymnaſiaſten ihre hohe Schule, in S e ſtein 13; in
Brandenburg gingen durchſchnittlich nur 7 Realgymnaſiaſten zu
er ab uſw. Für dieſe insgeſamt 50 Gymnaſiaſten der ſieben

n Klaſſen in u war 1914 3. B. ein a ß von105 000 Mk. notwendig, d. h. alſo pro Kopf 2000 Mk. jährlich Dieſe
d ſtimmt auch mit den damaligen Gehaltsverhältniſſen der ter deckt in hgee des erſten micht mehr benuheſe

berlehrer überein: auf 7 Schüler kamen in der O a einer
ſolchen Schule 5 bis 6 Lehrer Und in der Volksſchule? Verfaſſer
unterrichtete mit 19 Jahren s Schulkinder, mit 23 Jahren eine
Zritlan ſogar zwei Klaſſen mit 153 Schülern! Man ſieht alſo

der Volksſchüler das wenigſte koſtete, das Geld für 26 180

Sei der Abſtimmung u 5) ſtimmten die Bürgerl

chaf Obw

ie führt zum Studium des wiſſenſchaftlichen und zur

vorrechtigten Unbegabten allerdings eine andere Arbeitsſtätte zu

Ans der Provinz.
Es iſt nichts mehr da!

Die Reviſionskommiſſionen der Arbeiterräte ſtellen jetzt überall
feſt, wieviel Vieh und wieviel Lebensmittel heimlich dem Schleich-
handel zugeführt werden. Durch eine ſolche Kommiſſion werden
uns einige beſonders ſchöne Beiſpiele dafür mitgeteilt, daß unſere
Agrarier noch immer verſtehen, die Notlage des Volkes auszu
nutzen, um Reichtümer anzuhäufen.

Jn Gleſien erhielt eine empfindliche, aber gerechte Strafe
der Landwirt Ehrhard Horn aus Ennewitz. Für ſeinen im März
dieſes Jahres an einen angeblich Unbekannten zu Schlachtzwecken
„hinten herum“ heimlich verkauften 18 Zentner ſchweren Schlacht
ochſen erhielt er kürzlich 1000 Mk. Strafe zudiktiert. Aber nur
durch Zufall iſt die Strafe bekannt geworden. Warum werden
derartige Schädiger des Allgemeinwohls nicht an den Pranger ge
ſtellt? Kürzlich hielt der zuſtändige Gendarm einen Mann aus
Leipzig an, der mehrere Pfund Hammelfleiſch bei ſich hatte, das ervon dem Händler Greif aus Schweiditz zu Genußzwecken s

erworben haben wollte. Nach den Angaben des Mannes ſoll es
ich um einen notgeſchlachteten Hammel handeln. Später wurde
eſtgeſtellt, daß bei Horn ein Hammel fehlte. Als man Horn i

Leder kniete, mußte er ſich bequemen, den Verbleib des Hamme
zuzugeben. Er will den Hammel an Greif abgetreten haben, weil
ihm derſelbe eingegangen ſei. Es iſt daher nicht aus
geſchloſſen, daß der verreckte Hammel zu Speiſezwecen nach Leip
zig verkauft worden iſt. Pfui Teufell Wie verſeſſen dieſer Herr

Beſitzer von zirka 200 Morgen Feld auf Kleinigkeiten herum-
reitet, iſt daraus zu erfehen, daß er ſich wegen einer Handvoll Klee
mit einem hieſigen Maurer vor Gericht herumſtreitet, da er ſich
in Güte mit dieſem darüber nicht zu einigen verſtand.

Raßnitz. Wie gemogelt wird, konnte man am der
Reviſion der Viehbeſtände bei den hieſigen Landwirten ſehen.
Trotzdem Viehkataſter angelegt worden ſind, waren nicht weniger
als fünf Kühe, 14 Schweine und ein Hammel verheimlicht worden,
darunter bei einem Landwirt allein zwei Kühe und zwei Schweine,
bei einem andern Landwirt vier bereits ſchlachtreife Schweine.
Nur der intenſiven Arbeit der Kommiſſion iſt es zu danken, daß
dieſe nicht unerheblichen Viehmengen, die andernfalls der All-
gemeinheit ſicher verlorengegangen wären, dieſer nun doch noch,
jedenfalls zum Aerger der betr. volksfreundlichen Bauern, zugute
kommen.

Weßmar. Daß der Allgemeinheit immer weniger Milch zu-
geführt wird, iſt nicht zu verwundern, wenn in die Wirtſchaft
mancher gewiſſenloſen Landwirte tiefer hineingeſchaut wird. Be
findet ſich doch hier im Ort ein Bauer, der fünf Kühe ſein eigen
nennt, von dieſen fünf Kühen aber nicht einen Tropfen Milch ab-
liefert. Dafür wurde aber im Keller eine gang Karawang Milch-
ſchüſſeln und ar natürlich mit Milch gefüllt etwa 20 Liter

vorgefunden. Selbſtverſtändlich fehlte auch das gefüllte Butter
faß nicht. Zur Verteidigung ſeiner Schätze hatte dieſer überaus
geriſſene Landwirt nicht weniger wie drei geladene Armeerevolver
im Beſitz, die ihm ſelbſtverſtändlich abgenommen wurden, da es
ſich um geſtohlenes Heeresgut handelt.

Bitterfeld. Jugendver ſammlun g. Wir weiſen hier-
durch auf die im Jnſeratenteil erſcheinende Bekanntmachung hin:Große öffentliche Jugendverſammlung.

Zörbig. Stadtverordnetenſitzung. Die Beſchaffung
der Lehrmittel durch die Stadt hatte, entgegen dem Beſchluß der
Stadtverordntenſitzung vom April, der Magiſtrat abgelehnt reſp.
nur eine einmalige Anſchaffung vorgeſehen, ohne dem Stadtver
ordnetenkollegium davon Mitteilung zu machen. Bei der dies
maligen Beſprechung führte der Magiſtrat dagegen an, daß dieſer
Beſchluß nur einer Zufallsmehrheit zu danken wäre, da bei Stim-
mengleichheit die Stimme des Veorſtehers entſcheidet und auch noch
keine Stadt bekannt wäre, die Erfahrung auf dieſem Gebiete hätte,

lichen dagegen
Da bei der Stimmengleichheit der Vorſteher dafür war, iſt der An
trag wieder angenommen. Die ſchon verausgabte Summe von
1669,20 Mk. wurde genehmigt und unter Titel Lehrmittel
beſchaffung der Schulka L überwieſen. Die von einer Kommiſſion
ausgearbeitete Luſtbarkeitsſteuerordnung wurde angenommen.
Dieſe ausführlich hier zu behandeln, würde zu weit führen. So
manche Bedenken ſind dagegen einzuwenden, und die Vorſtände der
Vereine tun gut, ſich genauer darüber beim Magiſtrat zu erkun
digen, ehe ſie Vergnügen veranſtalten. Ferner wurde beſchloſſen.
die Beteiligung der Stadt an einer Baugenoſſenſchaft mit 80 000
Mark. Der Stadtverordnete Herrmann wurde als Deputierter

dazu gewählt. Zu den Ueberteuerungskoſten will die Stadt zuzehn Sahre insfreies Kapital hergeben, damit der Reichszuſchu
gewährt i und bald gebaut werden kann. Die ſpäter dafür zu
nehmenden Zinſen ſoll eine gemiſchte Kommiſſion feſtſetzen.
Gaſtwirt Budach wurden zum Gewerkſchaftsfeſt i tiſche Stühle
überlaſſen gegen eine Abnutzungsgebühr von 15 Mk.

Wittenberg. Volkshochſchule. Nächſten Mittwoch (20. Auguſt)
ſoll in Balzers Saal die Gründungsverſammlung der Wittenberger
Volkshochſchule ſtattfinden. Mancher wird ſich fragen, was die Volks
hochſchule bezweckt. Die V. H. wendet ſich an alle Crwassſenen
Wittenbergs und ſeiner Umgebung, die bereit ſind, geiſtigen Dingen
Zeit und Mühe zu opfern. Sie dient keiner Partei, keiner Konfeſſion,
keiner Gruppe oder Richtung, ſie dient dem Volke in ſeiner Geſamt-
heit. Sie will durch Vertiefung der Bildung, durch Stärkung des
volksbewußten Willens, durch ſittliche Hebung des Volkes die
freind gegenüberſtehenden Volkskreiſe zu einem verſtändnisvollen Ge
meinſchaftsleben zufammenführen. Dem Zwecke der V. H. dienen
Einzelvorträge, Vortragsreihen, Arbeitsgemeinſchaften, muſikaliſche,
theatraliſche und ſonſtige künſtleriſche Veranſtaltungen bildender Art.
Mitglied kann jeder Erwachſene werden, der das 17. Lebensjahr voll
endet hat. Der Beitrag ſoll eine Markt betragen. Für Vereine und
Körperſchaften iſt der Beitrag auf mindeſtens 10 Mark pro Jahr feſt
eſetzt. Die V. H. ſoll ins Vereinsregiſter eingetragen werden.

Bei der Auswahli der Vorträge uſw. iſt nur der Wunſch der Mit
glieder maßgebend. Der Satzungsentwurf iſt ſo gefaßt, daß die Mit
glieder den größten Einfluß auf die Leitung der Geſchäfte haben.
Die Tätigkeit der V. H. beginnt Mitte Oktober. Der Abeitsplan
konnte infolge der Raumfrage, die wieder von der Kohlenfrage ab
hängig iſt, noch nicht endgültig feſtgeſetzt werden. Der Name der
Dozenten bürgt aber für die Gediegenheit der Vorträge. Mit den
Stadttheatern der benachbarten Grofſtädte ſchweben Verhandlungen
wegen Aufführung von drei Theaterſtücken und drei Opern. Auch
will man verſuchen, das Gewandhaus- Orcheſter in Leipzig zu einem
Konzert zu gewinnen. Die Gründungsverſammlung am nächſten
Mittwoch wird durch muſikaliſche Vorträge verſchönert werden. (Siehe
heutige Anzeige.) Für die Eröffnungsfeier Mitte Oktober hat der
hieſige Lehrergeſangverein ſeine Mitwirkung zugeſagt. Mitglieder
Einzeichnungsliſten liegen aus beim Gewerkſchaftskartell. im Konſum-
verein, in den größeren Fabriken und bei den hauptſächlichſten Be-
hörden, ſowie in den Buchhandlungen Härtel, Senf, Wunſchmann und
in den Zigarrengeſchäften von Klapper und Thiemig.

Wittenberg. Die hieſige Allgemeine Zeitung ent-
wickelt ſich immer mehr als Beſchützerin der Nosketruppen. Jüngſt
berichtete ſie, daß eines Abends in den Anlagen vier Reichswehr-
ſoldaten von acht jungen Ziviliſten in gröblichſter Weiſe heraus-
fordernd angerempelt worden ſeien. Die Soldaten waren ein
ſichtsvoll genug, darauf nicht in gleicher Weiſe einzugehen, ſo daß
die Ziviliſten ſchließlich von ihnen abließen. Derartiges Verhalten
müßte aufs ſchärfſte gegeißelt werden. Auch das Volksblatt
ja die Arbeiterſchaft ſchon aufgefordert, die Noskeleute unter
zu laſſen, und immer wieder beſchließen die Arbeiter v deren
Vereine, daß ſie dieſer Aufforderung in jeder Weiſe zu folgen ge-
willt ſind. Wem aber will die „Allgemeine“ den Bären aufbinden,
daß es vier weiße Noskeraben gibt, die ſich unbeantwortet von
jungen Burſchen anrempeln laſſen? Und dann weiter: Sieht und
hört die Allgemeine nichts von den Beläſtigungen junger Mädthen
durch Soldaten. Wo war die Entrüſtung der Allgemeinen bei
ohne einen Schimmer von Berechtigung vorgenommenen Verhaf-
tung eines jungen Flugblattverbreiters durch einen Noskejünger,
der für dieſe Freiheitsberaubung, ſoviel man erfahren konnte, bis
heute noch nicht beſtraft wurde. Doch ſeien wir gerecht! Die Al
gemeine kann ſich auch ſonſt noch entrüſten. Und zwar geſchah das
beim Einzug der Nosketruppen, als der Magiſtrat verſtändiger
weiſe eine offizielle Begrüßung unterließ. Zeter und Mordio
ſchrie da das demokratiſche Papier. So ſieht die Arbeiterſchaft,
daß dieſe bürgerlichen Blätter in jeder Nummer Fußtritte gegen
das Proletariat austeiltl Ziehe jeder daraus ſeine Lehrel
Düben. Stadtverordneten wahl. Am ehier die Neuwahl s Stadltparlament nachdem die fr

Wahlen für r g erklärt worden ſind. Das Wahle i
war: U. S. P. 6, ittelpartei“ 5, Handwerker, Gewerbetr
und Beamte 8, Kriegsbeſchädigte 4 Sitze. Die Beiteiligung v
etwas flauer als bei den vorherigen Wahlen. Am Abend vor
Wahl ſprach in einer von 250 Perſonen beſuchten
Genoſſe Raute- Eilenburg über die Finanzlage des Reichesihre Wirkung auf die Gemeinden. Der Wahlausfall zeigt. daß
noch immer in vielen Orten bei Gemeindewahlen nicht en
politiſchen. ſondern nach kleinlichen, wirtſchaftlichen
punkten verfahren wird.

(Weitere Provinz in der Beilage.)

Schüler, die mit ihrer Unfähigkeit die „höhere“ Schule belaſteten,
aber direkt weggeworfen war; Verfaſſer hat 16 469 750 Mk. dafür
ausgerechnet! Sicher eine horrende Summe, die aber in Wirklich
keit noch größer iſt, wenn man die Zuſchüſſe für die Vorſchulen
dazuzählt, die dieſe Bänkedrücker, dieſer verfeinerte Ballaſt, dieſe
Geiſtesheroen, dem armen Steuerzahler gekoſtet haben, deſſen oft
höchſtbegabter Sohn mit 14 Jahren wegen ſeiner „Mittelloſigkeit“
mit glänzenden Schulzeugniſſen in einen Beruf hineingezwängt
wurde, für den er gar nicht prädeſtiniert war.

Haben wir alſo durchgehends Unentgoltlichkeit des Schulunter-
richts, ſo wird ſich niemand mehr das ungeſchriebene Recht anmaßen,
von Standes wegen oder auf Grund des Beſitzes der Herren Eltern
die höheren Schulen beſuchen zu müſſen. Die Auswahl der Be
gabten wird auf einer wiſſenſchaftlich-pſychologiſchen Grundlage
und mit Hilfe des Lehrer- und Eltern rates erfolgen müſſen,
wovon ſpäter die Rede ſein wird. Da aber der Erlaß des Schul b
geldes den Kindern der armen Kreife allein nicht viel nützen kann,
ſo hebt das Erfurter Programm mit Recht hervor: Verpflegung
in den öffentlichen Volksſchulen, ſowie in den höheren Bildungs
anſtalten für Schüler und Schülerinnen, die kraft ihrer
Fähigkeiten zur weiteren Ausbildung geeignet erachtet werden.“

von Staats wegen nahegetreten wird; man dar
der Freideutſchen, rvögel, der Freien Jugend,
hängigen und Kommuniſten, weil ſie „extrem in

h e r e gen geh rege ttagatliche Landerziehungsheime ſind eine Tagesforihren Wert län n den Erfolgen der Praxis erwieſen hat ehe
man mit theoretiſchen Erörterungen an ſie herantrat. Was waren
Peſtalozgis, Salzmanns, Baſedows Anſtalten vor 150 Jahren, für
die ſich ſogar Monarchen hoheitsvollſt „intereſſierten“, anders als
Schulgemeinden? Die Methode des didaktiſchen e

ungpraktiſchen und wirtſchaftlichen Sozialismus im Räteſyſtem nur
durch die Erziehung in der Gemeinſchaft, und durch ſie für die
Gemeinſchaft Wie in der eben geſchilderten Arbeit der Grund
ſchule müſſen vor allem die begabten Armen, die wahren künftigen

Führer des Volkes, die e en W S e zRätegedankens, in den ülerheimen erfüllt werden mit der Ardem Leben und dem Geiſe der konſequenten Sozialismus

beit, dem e i Sozder allein den Vegabten zu fördern vermag dem bis dahin be

weiſen wird als bisher und das fürchten gewiſſe Kreiſe.
Das Schulbuchmonopol des Staates iſt unter der

Monopoliſierung der Lernmittel, die in der Arbeitsſchule eine
weſentliche Vermehrung erfordern. das wächtigſte. Vom zwei

i gcheinander die Schulesbefuchten, konnte ſicher bis
ſenn er herangewachſen war Nicht, daß ſie entzwei waren, nein,e und da iteſſ innerhalb zweier

Jahrel Da war nämlich eine neue ſtark vermehrte und
veränderte Auflage notwendig geworden! Vergleicht man die

e ken aktionären vorgeſetzt

einesidealiſtiſche Verhalt

e perlockt. Eigentum, das ihr reicher

neue mit der „veralteten“ etwas näher, ſo kann man mit Erſtaunen
feſtſtellen, daß die Seitenzahlen darum nicht mehr übereinſtimm
ten, weil die Anor eine ganz geringe Veränderung er
fahren hatte; dieſe kleinen Veränderungen erſtreckten ſich nicht
nur auf Leſebücher, nein, auch Rechenbücher und Sprachhefte ver
fielen dieſer alljährlichen Um ordnung. Es erweckte ſchon lange
den Anſchein, als ob dieſe Notwendigkeit der äußerlichen Anders-
geſtaltung denn um wirklich durchgreifende reformatoriſche
vödagogifch motivierte Arbeit handelte es ſich nie dem natür
lichen Verſtande der Eltern nicht einleuchtend erſchien, ja, als ob
Neuauflagen künſtlich und abſichtlich in etwas veränderter Form
hergeſtellt wurden. Es iſt noch nicht das Gegenteil dafür erbracht,
daß manche Schulräte, Rektoren und Schulaufſichtsbeamte die
Schule als Milchkuh anſahen und eigene, durchaus kapitaliſtiſch-
egoiſtiſche dem Wohle der Volksſchule und des Geld-
eutels des en Mannes (übrigens zum Troſte auch des rei x

unter dem Deckmantel des nen ſchen „Fortſchrittlers“ über
ordneten. Die Herausgabe eines Rechenbuches z. B. muß doch dem
etwas einbringen, der ſich nach Jahren ſchon eine eigene Villa
bauen kann. Wie ſozialiſtiſch t iſt doch da die Monopoliſie
rung der Schulbücher durch den Staat. Es iſt pädagogiſch auch ein
wandfreier, wenn die Herausgabe eines Buches für lkskinder
nicht einem einzelnen übertragen wird wie leicht könnte er einen
Fehlgriff tun ſondern einem Bücherrat, der fich zuſammen
ſetzt aus den tüchtigſten Schulmännern, Künſtlern (vgl. Aufruf der
freien Künſtler und Künſtlerinnen in Nr. 178 des Volksblattes),
Mitgliedern des Elternrates und der Büchdruckergewerkſchaft; denn
der einzelne könnte gar leicht (nachweisbar!) verleitet werden,
neben eigenen kapitaliſtiſchen, vor allem die Intereſſen einer

Behörde, ohne Rückſicht auf die Bedürfniſſe
zu v Dieſes unwürdige, wen4 A. in ſchreiber aber iſt geradezu

unmoraliſch zu nennen im Hinblick darauf, daß Eltern bisher
gezwungen waren, jedes Jahr die vorgeſchriebenen neu
aufgelegten Bücher zu kaufen, und zwar in der Regel neulDieſen unmoraliſchen kapitaliſtiſchen Fntereſſen einzelner vor
zubeugen, übergibt der Staat die Bearbeitung ſämtlicher Lehrbücher
dem Provinzial-Bücherrat und den Vertrieb der Schul-
verwaltung. Jedes Buch, das ein Kind in der Hand hat, jedes

Werkzeug, jeder Griffel, jedes Täfelchen, jedes Werkzeug im Hand
ertigkeitsunterricht, jedes Heft, alles iſt Staatseigentum!

Und das iſt erzieheriſch von ungeheurem Werte! Meinſt du, daß
das Kind dadurch verleitet würde, Staatseigentum zu ver
geuden? Jm Gegenteill Schon der Jugend der Grundſchule
pflanzt man tief in die junge Bruſt die Achtung ein vor dem Staats
beſitz und der Heiligkeit der ſozialiſtiſchen s
die vexhindert, daß der Kapitalismus ſelbſt in die Schulen rmenhineingreift, der R J der ja die Kinder

ater ſchnell wieder durch
freien Büchhandel erſetzen kann gering zu achten und leicht

ſinnig zu verſchleudern. Die Lehre von der Unerſetzlichkeit
des Staatseigentums iſt nicht die s aber eine

Proletarierki

der perſönlich einſchneidendſten Erziehungsf en im Leben desGrundſchülers.
Und wie die Lehrform der Grundſchule der didaktiſche So

Fialismus ſo iſt das erzieheriſche Moment der er Einführung
des Staatslehrmittelmonopols entſpringenden Kehre von der
Unerſestlichkeitdes Fata ſentums der päda-

tgogiſche Soziglismürsle war ſchon in der Grund d
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Bezirksverein Halle.
Mittwoch, den 20. A aben

im Volkspark alle
Mütglüedervervanmlunn.

Tagesordnung:
1. Dasentgültige Ergebnis d. Serhandlungenne
2. Die Verhandlungen vor dem Zariſant.
8. Gewerkſchaſtliche Angelegenheiten

Bei der Wichtigkeit der T vollzähliges Erſcheinen der Kollegen erf3484 Die Dereverwaitong

7 Ahr,

Alle varfeischrieten erntete

lafzimmer.Hulleſche e n a

erwin 168 n

Amtliche Belanntmuchnngen.

E.
Der Verkauf von Marmelade beginnt am Mitt

woch, den 20. Auguſt 1919. Für jede Perſon eines
Haushaltes wird Pfund abgegeben. Der Ver-
kaufspreis beträgt 130 Pf. für das Pfund. Die
Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern
die Marmelade einzukaufen, bei welchen ſie für

Bezug von Kolonialwaren in die Kunden
liſten eingetragen ſind. Die Abgabe der
erfolgt unter Adtrennung der Marke 384 des Waren
bezugsſcheines 24.

Städtiſcher Verkauf von gaie
in der Talamtſchule, am Mittwoch, den 20. Auguſt.
ger ugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

vormittags von 8Nummern 16001 18000 an von 2
Für jede Perſon eines Haushaltes werden 60 Gramm
zum Preiſe von 25 Pf. abgegeben.
Städtiſcher Verkauf von gematzlener Kaſſeemiſchung(garantiert 30 Proz. reiner Bohnenkaffee) in der a

amtſchule am Mittwoch, den 20. Auguſt 1919. Zu
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebens
mittelſcheine mit den Nummern 14001--16000 vor
mittags von 8--12 Uhr und die Jnhaber der Num-
mern 16001--18000 nachmittags von 2--6 Uhr.
Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines kann für
jede Perſon eines Haushaltes /4 Pfund zum Preiſe
von 75 Pf. für das Viertelpfund abgegeben werden.

Däniſche Auslandseierdie dem Magiſtrat zugewieſen worden ſind, kommen
am Mittwoch, den 20Auguſt, und im Laufe der
nächſten Tage in den Geſchäften der Buttergroß8458
handlung F. H. Krauſe, zum freihändigen Verkauf.
Der Preis für den Verbraucher beträgt 1.35 Mk.
für das Stück.

Kleinhandelspreiſe für Frühgemüſe.
Gemäß den von der Reichsſtelle für Gemüſe und

Obſt feſtgeſetzten Erzeuger- und Großhandelspreiſen
(Höchſtpreiſen) für Frühgemüſe werden folgende
Kleinhandelspreiſe für das Pfund mit Wirkung vom20. Auguſt 1919 an feſt e Möhren ohne erent
5 Pf. Erzengerpreis, 9 Pf. Großhandelspreis, 14 Pf. 2300r. v Weißkodl 3/2. 8, 13 Pf. Rotkohl 14, 20, 28 Pf. Für frühe Zeiten gelten
vom Beginn der Ernte an die Preiſe für Herbſt
zwiebeln mit (Erzeugerpreis) 11 Pf., Greoeg
preis) 17 Pf., (Kleinhandelspreis) 24 Pf. je Pfund

Diejenigen Jnhaber von e
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier

aufgefordert, bei den von ihnen
Großfirmen, die in nächſter Woche zum rgelangenden Graupen am Mittwo o 20., und
am Donnerstag, den 21. Auguſt 1919, abzuholen.

Nach g 28 der Polizeiverordnung über das Melde
weſen der Stadt Halle vom 16. April 1919 haben
die Perſonen, die bereits vor Einführung dieſerMeldeordnung in Halle Wohnſitz geren

ſich bis zum 30. September 1919 einen
nungsſchein ausſtellen zu laſſen. Die
Wohnungsſa, eine werden in den zuſtändigen Re
viermeldeſtellen ausgeſtellt und zwar für Perſonen,
deren Familiennamen mit den Anfangsbuchſtaben
beginnen A bis einſchließlich E in der Zeit vom
18. bis 28. Augnuſt, F bis einſchl. e vom 28. bis
30. Auguſt, L bis z Qu vom 8. bis 18. Sep
tember, R bis einſchl. S. vom St n Flſte Sonnabend
T bis einſchl. Z vom 22 bis 27. Sept. von 8
vormittags bis 1 Uhr nachmittags. Für eine
milie wird nur ein Wohnungsſchein gusgeſtellt,
doch erhäl Stein W zur m Bedier
h e Beſte eines Wednen

nicht im Be Vohnungsfe
macht ſich nach 5 29 obengenanter Beror
ſtrafbar.

ſs Se Merseburg- See
Ausgabe von Butter und Margarine

am Sonnabend, den W. Auguſt 1919. Es wer
zugeteilt: 50 Gramm Butter zum e von 60und 100 Gramm Margarine zum iſe von 66
Auf jede Zuſatzfettmarke (mit dem K und 6)
z Gramm Butter zum Preiſe von 60 Pf. Setn
Waren mit dem roten Aufdruck L ſind nur mit
50 Gramm Margarine zu 38 Pf. zu beliefern.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1919.
L. A. II 2405/19. Das ädt. Lebensmittel

Städtiſcher Obſtverkanf

den 19. Auguſt 1918, vormittag von

allen O len.halt 2 Pfund. den
erhält jeder Haushalt

Merſeburg, den 18. Auguſt 1919
I. A. II. 2410/ s ſtädt. Lebensmittel

Deutſcher T
Ortsverwaltun Halle (S.).

Mittwoch, den 20. A uſt, abds. 7 Ahr,
im „Volkspark“:

Oeffentliche
Cſenbahner- Belſumlung
Acdettereueihſe Wetredgrſn

Referent: Kollege G. Beisohmidt,
Anſchließend freie Ausſprache.

Kollegen, intereſſiert euch für die jetzigen Tages
enſtfreier Gifenbahner darf fehlen!

Ortsverwaltung Halle.Jahn e ren
Halle 2. S.

Mittwocoh, 20. August, anohm. 5 Uhr
im „Rliebeckhbraäu“ (naeh der Arbeit)

Vorsammliung
Tagesordnaung:

Bekunntzabe der Vernandlungen der
reuerungszuinge.

Der Vorstand.,

Bitterfeld.Morgen, ittwoch, den 20. a guſt,
abends 8 Sparne „Geſeuſchaftehars

CIIIIIIIThema:Re Forderungen der arbeitenden Jugen.

h e nnen und Genoſſen, ſorgt fürſſenbeteiligung Der Einbernfer.
Volkshochsehule Wittonberg.

lttwoeh, den 20. August, abends 8 VRe,
e in Balzers Saal: J TEe werden sprechen Herr W e
Heoiaapfel über: Die Geschiohte der Volkshoohsehulen

Herr Lehrer Siedensohn über: Ziel und Aufgaben
der Volkshochsohnlen. Ansehließend:

und Vernandswahl. Ge (Männer- enStücke fur hier und i und Raesidationen
z den Abend versehönern. Um uBesuoh bittoets Der vorberoitendoe A

Sisapa Rehr)G h gar
immer vorrätig JHax Ott,

Gulpenbern e
Chenſg: Rat Reinigung.
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»Einvrich kungenu Küchen.
„„J„; 77„;„

Nicht jeden Tag

brauchen die Schuhe mit
Krem behandelt zu

wenn män
Dr. Geniner's Helwachslederpug

verwendet, denn er iſt ſehr
ausgiebig und der
lange haltbar. Bei trockeWetter Staub entfernen nd

mit weichem hen nach
reiben.

Vertreter: KEborwien K Co., Halle (S.), Talameſtr. 2
Sohmteoken Sie ren Hat mit meinen

echten Straußfedern

Die gabe huge
reisende einatg
DamenhutSommer und re

immer modern, fertigu SeIeh Uefere unter Nach-
nahme in sehwarrz and weiss. 2
Lange ca. 86, Breite 18 em, au 5,

e T25p 46, 17, 10,75Zurücknahne ch echttägiger Probe.

Autals Größte Auswahl S.
in Straußfedern,

Straußfed. en, Haleräsoh., Reiher,
Vervenäe an jedermann sonst

Erast Lange, Düsseldorf,
Straustodern- Hans *2298 Arnoldstraßke M a

Kain Ladengeeechäſt! Vereand direkt ab Lager.

n M Spelge-Hargarine
(markenfroi) vorkauftFr. Freygang, Hersehburg.

Er. Ritterstr. 7. Toleophon 424.
r Hatertal zum Wasgverklosett Bau

rouao e

Ixe gen Tement an tausehen oder an Kanſoo
o9enetrne I.resneht. 3444 Grosse O

528 ein r e I itetSohn, der etgris ied
u Kochne 5 le undürezogen ha dane e h

h 16. Aug h 9 Uhr, aufgeben.Hat S z MagdeL aus Tois burs.
e h m k az

rn r Lei allfes aus hatt woabe 33

S t r ve LWuerz

Am den 17.r e ne
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e die ſchönen

ee nis Snermens t
allen en und r rm

Radewell-Bruckdorf, 18. Aug. 1919.

Allen Freunden u.
Bekannten die trau
rig e t. daßM. unfre

Anna
im r Alterhren ver
ſchieden

Halle, d. 19. 8. 19.
Rerſeburgerſtr. 54.

Jn tiefer Trauer:
Aich, Preuxxer

nebſt Geſchwiſtern.
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Nr. 193. 30. Jahrgang. Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 19. Auguſt 1919.

Sozialiſi
Die Stellung der A. S. P.

zur Kohlenförderung.
Gen. Koenen machte in der Sitzung der Nationalver

ſammlung vom 15. Auguſt zur Interpellation der Deutſchen
Volkspartei und der Deutſchnationalen über den

Rückgang der Kohlenförderung
rokgende Ausführungen.

Abgeordneter Koenen (Anabh. Soz.):
Werte Verſammlungl! Daß weite Volkskreiſe einer ſchweren,

ſehr ſchweren Zukunft in den nächſten Wochen entgegengehen, emp
finden wir ſchon eng Neben der Kälte, die ſie zu leiden haben
werden, werden ſie den Hunger ſpüren, weil Austauſchprodukte,
wig Kohle uſw. nicht vor n ſind, um billigere Lebensmittel
dafür herbeizuſchaffen. Die Arbeitsloſigkeit wird ungeahnte Aus
dehnung annehmen. Neben den 154 Millionen Arbeitsloſen, die
jetzt ſchon gezählt werden, werden die Gefangenen, die 34 Millio

W R n ſuchen, urd aber eheillionen Rei en en en, die ebenfalls naAtbeit ſuchen werden Das ſind 9
3 Millionen Arbeitsloſe,

die uns in wenigen Monaten zur Laſt liegen werden. Da die
Koſten für die Arbeitsloſenunterſtützung bei der jetzigen Finanz-
lage der Reiches nicht mehr aufgebracht werden können, muß eine
Umorgani r des Wirtſchaftslebens unbedingt vorgenommen
werden. Eine Err tiger der Unterſtützung, wie ſie die Demo
kraten in reaktionärer iſe befürworten, verſchlimmert und ver
längert nur das Elend. Und da auch die Vorſchläge der Mehr-
n nur die alten kleinlichen und kleinſten Mittel und

ittelchen zuſammenſuchen, um der gewaltigen Kriſis vorzu
beugen, ſo befürchten wir, daß es nicht mehr möglich ſein wird,
der ſchweren Zeit des kommenden Winters zu entrinnen. Unſere

etwa iElend. n Na r ernem wagen wertſchaſeltchen
Es kann gar nicht unſer Beſtreben ſein, ein ſolche Kataſtrophe,

wie ſie ſich zet anmeldet, herbeizuführen. Die politiſche Kata d
r des Vorjchres haben wir begrüßt und mit Abſicht ge

ördert. durch unſereDen wuiirtſchaftlichen r
Schuld herbeizuführekkehnen wir ab, durch die Schuld der Rechts
parteien kommt er ohnehin ſchon im ſchlimmſten Umfange. (Sehr
wahr b. d. U. S.) Streiks und ſonſtige Kämpfe, die die Arbeiter
t führen, um nicht allein die ganzen Laſten des Zuſammen

chs aushalten zu müſſen. unterſtützen wir ſtets nur dann, wenn
ſie die Verbeſſerung der Lage der Arbeiter geführtwerden. anderen Falle wiſſen wir ſehr wohl ſolche Kampfe
zu verhindern oder zu verkürzen.
Hinſichtlich der Schuld an dem Zuſammenbruch iſt ſchon von

Vorrednern feſtgeſtellt worden, daß nicht von einem Rückgang der
Arbeitsleiſtung an ſich geſprochen werden darf, ſondern daß der
Rückgang der Kohlenförderung ſchon vor dem Kriege begann, ſich
während des Krieges verſchärfte und jetzt lediglich ſeine Fort
n gefunden hat. Insbeſondere die Tatſache, daß wir auch in

i ohne alle inneren Kämpfe unter den ſchworſten
Kohlennöten und Eiſenbahnſchwierigkeiten geljtten haben, beweiſt,
daß nicht die Streiks allein an dem jetzigen Zuſtande ſchuld ſind.
Dieſe Kämpfe ſind Folgen der Lohndrückerei vor und während
des Krieges, wie au h das langſamere Arbeitstempo eine natür-
liche Folge der wahnſinnigen Ueberſpannung während des Krieges
iſt. Herr Jmbuſch hat das im einzelnen ohne weiteres zugegeben.

hat e endlich entſchuldigend dafür eine neue Rede ge-
funden. Man ſagt, das Volk ſei krank. Wenn das wahr iſt, ſo
tragen die Parteien der Rechten daran die Schuld. Sie haben
das Volk vergiftet und ſich an dem Volkskörper in ſchwerſter Weiſeverſündigt. e iſt man beſtrebt, die angebliche Krankheit des

Volkes zu heilen. Dabei war für die Regierung bisher die Eiſen
bartkur des Herrn Noske das einzige Mittel. Mit Handgrangaten
und Maſchinengewehren verſuchte man ein an Krankſein zu
lindern. Es kommt aber nun doch einigen Parteiführungen das
Bewußtſein, daß die noskiſchen Kuren völlig ungeeignet ſind, um
das per wieder in geregelte Bahnen zu bringen.
(Sehr richtigl b. d. U. S.) Herr Hue legte hier ſoeben das herr
liche Geſtändnis ab: nur keinen Zwang, nur keinen Druxk, nur kein
Zuxeden, nur gute Ernährung hilft. (Sehr gut! b. d. U. S.)
Sehr richtig hat damit der Herr Abgeordnete Hue dasſelbe geſagt,
was wir immer meinten, wenn wir von der Regierung verlangten:
ihr ſollt verhandeln, verhandeln, verhandeln! (Sehr richtigl b.
d. U. S.) Das iſt der einzige Weg, der uns vorwärts führt. Wie
oft haben wir aber in allen unſeren Kämpfen erleben müſſen, daß
man uns das Verhandeln brüsk ablehnte. Herr Sachſe, der ſich
hier eben beſchwert hat, iſt ja gerade einer derjenigen geweſen,
der auch jetzt noch beim letzten Streik zuſammen mit ſeinem

erung des Bergbaues!
ntimus iſt, mit dafür geſorgt hat, daß das Verhandeln mit den

treikenden Kaliarbeitern abgelehnt wurde. (Hört, hört! b. d. U.
S.) Und jetzt geht man dazu über, Gewaltmaßnahmen gegen die
Streikenden anzuwenden, die eine Woche gewagt haben, ſich gegen
einen falſchen, von irrtümlichen Vorausſetzungen ausgehenden
Tarifvertrag aufzulehnen.

Jetzt wird du Maßregelungen die Stimmung in der Arbeiter
ſchaft wahrſcheinlich „arbeitsfreudiger“ gemacht. Durch Maßrege
lungen, die ins Ungemeſſene wachſen, die Tag für Tag uns ge-
meldet werden, glaubt man wohl, eine Beruhigung herLeizu-
führen. Nein, das iſt nicht das von Hue verlangte Zureden, und
das iſt nicht das Mittel, um wieder aus dem Jammer des Zu
ſammenbruchs herauszukommen, ſondern gerade das Gegenteil.
(Sehr richtigl b. d. U. S.) Aber auch die Regierungsleute ſind
durchaus noch dabei, die alten Gewaltmethoden anzuwenden. Auch
der Wirtſchaftsminiſter Schmidt kennt keine anderen Methoden
gegen die böſen Radikalen, als daß er wiederum, wie ſchon wäh-
rend des großen Aprilſtreiks von ihm auf dem Rätekongreß mit
Begeiſterung und Nachdruck betont wurde, nämlich mit aller Rück
ſichtsloſigkeit und Schärfe aufzutreten. Das iſt die Noskemethode,
mit der man aber nur weiter in den Sumpf, weiter in das Elend
und tiefer in den Jammer und in die Not hineinſegeln wird.
(Sehr richtigl b. d. U. S.) Wenn die Regierung nicht endlich
dazu kommt, durch gründliche Aenderung der Verhältniſſe die
Mißſtimmung zu beſeitigen, dann wird man durch die Gewalt-
anwendung nur erzielen, daß die Arbeiter ſich erſt recht auf-
bäumen. Die Herren werden Vorſpanndienſte für Pnutſchiſten
leiſten, wenn ſie die Taktik befolgen, die der Miniſter Schmidt
wieder angekündigt hat. (Zuſtimmung b. d. U. S.) Bei dem ge-
ſteigerten Selbſtbewußtſein, der beſonderen freieren Art, wie die
Arbeiter jetzt denken, iſt es unſinnig ſich einbilden zu wollen, daß
man mit den Methoden der Herren Schmidt und Noske auch nur
einen einzigen Arbeiter veranlaſſen könnte, etwa eine längere
Arbeitszeit zu leiſten oder ſich ſonſtwie fleißiger zu betätigen.
(Sehr richtigl! b. d. U. S.) Wollen wir uns vor dem Zuſammen-
bruche retten, ſo müſſen wir von der Gewaltpolitik nicht nur
geiſtig abkommen, wie ſie Hue empfohlen hat, ſondern die Regie-
rung mußt entſchloſſen mit dieſer Politik brechen. Wir wollen feſt
e wie weit dabei die rechtsſozialiſtiſche Fraktion hinter ihrem

ührer Hue ſteht. Wir haben deshalb einen Antrag vorgelegt,
urch welchen in Ergänzung der ſozialpolitiſchen Vorſchläge die

Aufhebung des Belagerungszuſtandes, dir Zurückzichung der Trup
pen aus den Bergbaubezirken und die Entlaſſung der politiſch Jn-

ierten gefordert wird. (Zuruf des O. Z.: Oberſchleſiſche
orderungen!) Wollen Sie wahrmachen, was Hue hier aufge-

führt hat, dann müſſen Sie für unſeren Antrag ſtimmen. Auch
der Bergarbeiterverbandstag hat ähnliche Forderungen erhoben.
Daß die Forderungen jetzt in Oberſchleſien ebenfalls auftauchen,
ſpricht deutlich dafür, daß ihre raſche Erfüllung die Möglichkeit
bietet, eine gewiſſe Beruhigung herbeizuführen. Jn Oberſchleſien
verlangt man ebenfalls Milderung des Belagerungszuſtandes,
damit Konferenzen und Verſammlungen wirtſchaftlicher Art un-
angemeldet und unbewacht tagen können. Alſo nicht einmal
wirtſchaftliche Konforenzen läßt der rechtsſozialiſtiſche Regierungs
vertreter Herr Hörſing dort unten zu. Und hier empfiehlt Hue:
keinen Zwang, keinen Druck, denn nur zureden, nur beſſere Er-
nährung kann helfen. Meine Herren, Sie ſehen daran deutlich,
wie Sie ſich ſelbſt gegenſeitig immer wieder ins Geſicht ſchlagen.
Und dann wundern Sie ſich immer noch, daß die Arbeiter zu dieſer
rechts ſozialiſtiſchen Politik das Vertrauen verlieren. Andere Aus-
wüchſe der Gewaltmethode, die die Hebung der Produktivität der
Arbeit wahrlich nicht fördern haben ſich jetzt im mitteldeutſchen
Bezirk gezeigt. Das Volksblatt Halle hat die

Ermordung eines Bergarbeiteds

durch Regierungsſoldaten gemeldet, die angeblich die Feldfrüchte
bewachen ſollten. Wenn Bergarbeiter von ihrer Nachtſchicht auf
Landſtraßen und Feldwegen nach Hauſe gehen, dann glauben die
Noskeleute in dieſen Bergarbeitern Felddiebe ſehen zu müſſen.
Bei einer ſolchen Schießerei iſt es vorgekommen, daß ein Berg-
arbeiter, der vom Bergwerksdirektor ſowie vom Amtsvorſteher als
einer der fleißigſten und ruhigſten Arbeiter geſchildert wird, von
Noskeſoldaten getötet wurde. Die Folge dieſer Methode der Ge-
waltanwendung iſt, daß die Arbeiter im Zeitzer Braunkohlen-
revier die Nachtſchichten verweigern, weil ſie keine Luſt haben, ſich
als angebliche Felddiebe erſchießen zu laſſen. Auch in der Um-
gegend von Teutſchenthal iſt es durch Zivilwachtleute wiederholt
zu nächtlichen Schießereien ommen, die Todesopfer gefordert
haben. Dieſe Auswüchſe zeigen, daß dem Geiſte der Gewalt,
dem Machtregiment ein Ende gemacht werden muß. Will man
Ruhe haben, ſo muß man mit den Arbeitern auf dem Boden der
gegenſeitigen Gleichberechtigung verhandeln, verhandeln undimmer wieder verhandeln! Sn dieſem beruhigenden Sinne haben

wir auch geglaubt, von der Regierung endlich eine Amneſtie er
warten zu dürfen, die eine Befreiung der politiſchen Häftlinge
aus der Zeit der großen Bergarbeiterſtreiks vom Februar und

en Schlicke, der als regierender Gewerkſchaftsführer ſein April bringen müßte. Noch immer ſchmachten Hunderte verhafte
ter Bergarbeiter in den Gefängniſſen Weſtfalens. Dieſe Tatſache
wirkt auf die Arbeiter allgemein lähmend und niederdrückend, för
dert ihre Arbeitsluſt durchaus nicht. Die Familien der Jnhaf-
tierten ſind in Not, es müſſen ſtändig Aufrufe veröffentlicht wer
den, um Lebensmittel und Geldſammlungen für dieſe nicht von
den Gewerkſchaften unterſtützten Häftlinge zu veranſtalten. Durch
dieſe Aufrufe werden die Bergarbeiter und ihre Familien daran
erinnert, daß Maſſen ihrer Vertrauensleute immer noch in Ge
fängniſſen ſchmachten. Die Mehrheitsparteien müſſen endlich,
wenn ſie eine Beſſerung wollen und ſich wirklich auf den Stand-
punkt ſtellen, einer völligen Amneſtie zuſtimmen. Der Bankrott
der Noskepolitik, der mit Hues Bemerkungen angemeldet iſt, muß
durch ſolche Amneſtie ſichtlich in die Erſcheinung gebracht wer-
den. (Sehr richtigl b. d. U. S.)

Aber ich habe der Regieerung einen viel größeren Vorwurf zu
machen. Warum hat man bei dem großen Februarſtreik und vor
allen Dingen bei dem

vierwöchigen Streike im Ruhrrevkere,
der eine Haupturſache des Niederganges der Produktion iſt, nicht
andere Methoden angewendet als lediglich die Gewalt. Hätte
damals die Regierung einen Vertreter ins Ruhrrevier geſchickt,
dann hätte ſich manches Unheil verhindern laſſen. Aber die Re-
gierung hält es nicht für nötig, mit den Vertretern der revo-
lutionären Arbeiter ſich irgendwie in Verbindung zu ſetzen. So
wohl auf der Konferenz vor Streikausbruch, ſowie in der zweiten
Konferenz während des Streiks, hatte die Regieerung es nicht für
nötig empfunden, einen Vertreter zu entſenden. Aber ſie hatte
inzwiſchen ein nicht ganz neues Mittel zur Beruhigung der Ar
beiter entdeckt, indem ſie den Belagerungszuſtand verhängte und
das Korps Lichtſchlag einrücken ließ. Nach der zweiten Konferenz,
die eine bedeutende Verſchärfung des Kampfes und eine klare
Formulierung der Streikforderungen gebracht hatte, ſetzte ſich
die Regierung immer noch nicht mit den Bergleuten in Verbin-
dung. Nein, als die dritte Konferenz ſtattfand, hatte ſie nichts
beſſeres zu tun, als das Konferenzlokal, in das ſie hineingehörte,
um zu verhandeln, militäriſch zu umſtellen und unter Waffen und
Feuergefecht zu nehmen und ſchließlich die ganzen Konferenzteil
nehmer einzuſperren. Das ſind die Verhandlungsmethoden der
b rung. die ſich jetzt beklagt, daß dort nicht genug gearbeitet
wird.

Die Hauptforderung, die damals erhoben wurde, war die
Sechsſtundenſchicht. Jn der erſten Konferenz wurde dieſe Forde-
rung durchaus nicht ſo unbedingt erhoben und bei tatkräftigen
Eingreifen in die Verhandlungen wäre es damals der Regierung
möglich geweſen, eine Löſung auf der Grundlage der inzwiſchen
bewilligten Siebenſtundenſchicht zu erzielen. Erſt das Einrücken
der Truppen ließ die Bergleute ihre Forderungen mit aller
Schärfe erheben. Auch andere wirtſchaftliche Forderungen des
damaligen Streiks mußten inzwiſchen von den Rechtsſozialiſten
anerkannt und durchgeführt werden. So die reichsgeſetzliche Rege-
lung der Knappſchaftsverhältniſſe und die Anerkennung der Ar-
beiterräte. Wären Sie kluge Politiker geweſen, dann wären Sie
hingefahren, bevor der Streik ausbrach und hätten auf der Kon-
ferenz in ihrem Sinne gewirkt. Sie hielten das aber nicht für
notwendig und daher ſind ſie mitſchuldig an dem Zuſammenbruch,
vor dem wir jetzt ſtehen. Sie ſehen alſo, daß der Streik, der das
größte Loch in unſere Kohlenwirtſchaft geriſſen hat, zum größten
Teil durch die Unzulänglichkeit der Regixrungsvertreter ver
ſchuldet wurde.

Die uns von den Mehrheitsparteien unterbreiteten Vorſchläge
wollen wir zum Teil unterſtützen, zum Teil ergänzen. Sie ſuchen
durch allerlei moraliſche Erwägungen die Arbeiter zur Arbeit an-
zuſpornen. Wir ſchlagen ihnen vor, ſtatt deſſen feſtzulegen, w a s
die Regierung zutun hat. Nicht allgemeine Redensarten
über die Sozialiſiernng, ſondern nur poſitive Arbeit in dieſer
Richtung wird in der Arbeiterſchaft den Willen zur intenſiveren
Tätigkeit wecken. Fur die Verworrenheit für die Regierung in
dieſer Richtung iſt charakteriſtiſch, daß Herr Hue ſich heute die er
denklichſte Mühe gab, um den Herren von der Rechten klar zu
machen, daß die Sozialiſierung nicht zu umgehen ſei. Jm Februar
haben ſie angeblich die Sozialiſierung der Kohlenwirtſchaft be-
ſchloſſen, im März haben ſie Plakate ankleben laſſen: die Soziali-
ſierung iſt da und heute iſt Herr Hue der Meinung, daß ſie ſich
nicht umgehen laſſen wird. Dieſe Unwahrhaftigkeit in ihrer
Politik machen ihnen die Arbeiter zum Vorwurf. Wir ſchlagen
ihnen deshalb vor, den Paragraph 20 poſitiv zu faſſen: Schleunige
Vorlage eines Geſetzes, auf Grund deſſen die Sozialiſierung des
Kohlenbergbaues ſofort durchzuſetzen iſt.

löhne und vorurteilsloſe Anerkennung der Betriebsräte zu ſorgen.
Jm mitteldeutſchen Bergbau beſteht bereits eine Abmachung, und
die Regierung braucht nur dafür zu ſorgen, daß ſie wirklich ein
gehalten und auch im Rheinland, Weſtfalen durchgeführt wird.
Bei uns in Halle gibt es kaum noch Arbeitsloſe. Unſer Arbeiter
rat hat dafür geſorgt, daß ſie in die Braunkohlenwerke gegangen
ſind. Es wurden Eiſenbahnzüge nach dem Geiſeltal eingelegt,
um die Arbeiter regelmäßig nach ihrer Arbeitsſtätte zu bringen.

Der Vater.
(Fortſetzung ſtatt Schluß.)

Einer Mutter, der ihre Stütze fürs Alter, ihre Hoffnung, der
Zentralpunkt all ihrer Liebe ihr einziger Sohn zerſtampft wor-
den war auf dem Felde der Ehre, und die zu Robert ſagte, „jetzt
muß man ſich halt damit abfinden“, griff er wild an den Hals.

Gott ſtrich über des Kellners Hände und legte deſſen plötzlich
von Liebe durchbebten Finger der Mutter ſanft auf die Schulter.
Denn nicht die Frau war ſchuld, nicht ſie war der Feind und nicht
ihre Worte, ſondern das, was hinter den Worten ſtand. Und das
war etwas, das nicht da war. Es war das Nichtvorhandenſein
der Liebe.
Das mörderiſche Schuldbewußtſein brannte die kleine Vater

et weg, ſo daß das Urgefühl der großen Liebe aufſtehen konnte
in ihm.

Jn tiefſter Demut, in deren Mittelpunkt die unverſiegbare Kraft
der Likbe ſtand, verrichtete er die Arbeit des Pikkolos, trug den
Gäſten zu, ſpülte Gläſer aus, ging, als die Glocke ihn rief, in den
großen Hotelſaal.

Schloſſer, Maurer, Schreiner, Spengler, Tapezierer, Glaſer
zerarbeitete Männer, die haarigen, abſchreckend häßlichen Tieren
mit Menſchenaugen glichen füllten den großen Hotelſaal: die
Bauarbeitervereinigung hielt ihre Jahresverſammlung ab.

Robert brachte dem Redner, der auf dem Podium ſtand, eine
laſche voll Waſſer und hörte, ans Klavier gelehnt, hinter dem die

Säbelchen und Schießgewehrchen ſteckten, dem Redner zu.
Der erklärte, daß Unterſtützungsgelder an arbeitsloſe und kranke

„Nitglieder dieſes Jahr nicht ausbezahlt werden könnten. Denn
es ſeien ſo gut wie keine Beiträge eingelaufen. Zudem habe man
den Mitgliedern, die im Felde ſtanden und die gingen allen
andern vor fortlaufend Unterſtützungsgelder geſchickt. „Die
m. ſind aufgebraucht. Die Kaſſe iſt leer.“

iebenhundert Augenpaare von ſiebenhundert dumpf ſchweigen-
den Menſchen blickten ratlos auf den Redner. Die Frauen, deren
Küchentöpfe leer waren, und die Frauen, deren Männer im Felde
tanden oder ſchon gefallen waren, hatten rotgefleckte Wangen be
mmen. Die Fiſenplatte, die ſeit zwei Jahren über gang Europa

lag, lag ſichtbar auch über dieſen ſiebenhundert in Leid und Not Mörder wärel

verkrampften Laſttieren.
Ein kleiner Junge hatte das Kinderſchießgewehr hinterm

Klavier, das auf dem Podium ſtand, hervorgezogen und zielte, den
Schaft an der grauen Backe, hinunter auf die ſißbenhundert reg-
loſen Männer und Frauen. Alle blickten auf das Loch des Rohr-
laufs aus Weißhblech.

Und draußen ſtanden, den Gewehrſchaft an der Backe, in Schuld
und Sünde Millionen Menſchen gegenüber Millionen Menſchen,
die in Schuld und Sünde ſtanden.

Da tat Robert den Sprung. Es war ein
Sprung. Er ging traumwandleriſch ſicher t
nahm ihm das Spielzeug von der Backe weg un
den Rand des Podiums.

Und während der Redner Waſſer trank und ſeine Abrechnungs-
liſten zurechtlegte, ſagte Robert:

„Das hier iſt ein Schießgewehr. Das habe ich ich ſelbſt habe
das meinem Jungen gekauft. Damit hat er geſpielt, Damit hat
er ſich unmerklich die Liebe aus ſeinem Herzen hinausgeſpielt.
Damit hat er ſchießen gelernt. Jch habe ihn das Schießen, habe
ihn das Morden gelehrt. Mein Sohn iſt gefallen. Er iſt tot. Jch
bin ſein Mörder Vaterſtolz, Ruhmſucht, Gedankenloſigkeit
und Gewohnheit haben mich zum Mörder werden laſſen. Und doch
habe ich nur getan, was auch Jhr getan habt. Auch von Euch, hat
mancher ſeinen Sohn verloren.

Robert hieb das Gewehrchen gegen die Knie und legte die zwei
Stücke ruhig zu ſeinen Füßen nieder. „Das hätte ich vor fünfzehn
Jahren tun müſſen Habt Jhr es getan? Alſo ſeid auch
Jhr Mörder.

Unſere Männer und unſere Söhne erſchießen Männer und
Söhne. Und jene Männer und Söhne erſchießen unſere Männerund Söhne. Und jeder Daheimgebliebene, hofft: mein Mann,
mein Sohn kommt zurück; mögen die andern fallen und ſterben.

Solches kann nur ein Wahnſinniger wünſchen Jch frage
Euch: iſt der kein Mörder, der ein unſchuldiges Kind ſo erzieht,
daß es erſt zum Mörder werden muß. bevor es ſelbſt ermordet
wird? Wird der ſo erzogene Unſchuldige, wenn er einen gleich
falls ſchlechtberatenen Unſchuldigen erſchießt, nicht zum Mörder?
Es gibt heute in Europa keinen Menſchen mehr, der nicht ein

gens langſamer
en Jungen zu,

trat vor, bis an

Wir ſind verblendet und Mörder, weil wir den
Gegner außer uns ſuchen und zu finden glaubten. Nicht der Eng
länder, Franzoſe, Ruſſe und für dieſe nicht der Deutſche, ſondern
in uns ſelbſt iſt der Feind. Und wir ſehen deshalb in andern
Menſchen den Feind, weil der tatſächliche Wind etwas iſt, das nicht
da iſt. Das Nichtvorhandenſein der Liebe iſt der Feind und die
Urſache aller Kriege. Ganz Europa weint, weil ganz Europa nicht
mehr lieben kann. Ganz Europa iſt wahnſinnig, weil es nicht
lieben kann.

Oder iſt es nicht Wahnſinn, wenn Jhr Euch freut über die Notiz:
Zweitauſend franzöſiſche Leichen lagen vor unſerer Linie? Jſt die
Einwohnerſchaft von Paris nicht wahnſinnig, wenn ſie ſich freut
über die Notiz: Zweitauſend deutſche Leichen lagen vor unſerer
Linie?

Wir ſchreien vor Schmerz oder die Augen bleiben trocken vor
Schmerz, wenn unſer Sohn fällt. So lange wir nicht ebenſo vor
Schmerz ſchreien, wenn ein Franzoſe fällt, lieben wir nicht. So
lange wir nicht fühlen: ein Menſch, der uns nichts getan hat, fiel
und ſtarb, ſo lange ſind wir Wahnſinnige. Denn dieſer Menſch,
der fiel und ſtarb, hatte eine Mutter, einen Vater, eine Frau, die
vor Schmerz ſchreien. War ein Menſch. Wollte ſo gern leben.
Und mußte ſterben. Wofür? Warum? Wir, ſeine Mörder, ließen
ihn ſterben, weil wir nicht lieben.“

Robert machte während des Sprechens ganz kleine Bewegungen
mit der Hand, daß die weiße Serviette baumelte. Es war ſo ſchwer,
auch den andern mitzuteilen, was man ſelbſt fühlte und erkannt
hatte. Und dabei war das Ganze doch ſo einfach, ſo ſelbſtverſtänd-
lich. Aber die Menſchen hatten ſich von der Selbſtverſtändlichkeit
weggeſtellt. Sie hatten die Liebe einfach vergeſſen, wie man ſeinen
Schirm ſtehen läßt.

„Man braucht ja nur zu lieben, dann fällt kein Schuß mehr.
Dann iſt der Friede da. Kinder ſind wir dann auf unſerer Erde.

Der ganze Erdteil weint. Daran merkt man doch, daß der
Erdteil ſähig zur Liebe. Ganz hoffnungslos wäre erſt dann alles,
wenn Europa lachen würde, weil ganz Europa blutet. Aber es
giht kein Haus in Europa, in dem nicht die Tränen fließen. Das

iſt die Liebe, die aus den Menſchenaugen heraus weint, weil ſie
vertrieben worden iſt aus den Herzen der Menſchen.

v

Weiter fordern wir die Regierung auf, für höhere Bergarbeiter-

Schluß folgt



Es war uns auch gelungen, für dieſe Eiſenbahnfahrten eine Aus
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liegt ebenſo günſtig für die Verteilung der Arbeiter. Hätte die erſehen, d uch zwei Vertreter, welche auf der ge Generalkommiſſion vorgeſchlagenen Betriebsräte kommen wir zumRegierung dort ebenſo, wie Arbeiterrat und Regierung 8 Mexſe c S z de titatifar Se 1243 t Sosalismus, ſondern nur durch das reine Räteſhſtem. Wir Eiſen
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die alles umſtürzen wollen, S haben, ſo hätte wohl die müſſen und nicht vom Scheinſozialismus ſich betören laſſen. Begeiſterung angenommen, ein Beweis, auch ſie nicht au den
Prodnktivität der Braunkohlengewinnüng weſentlich geſteigert übrigen hat jebt das ſchaffende Volk, von Herzberg ſelbſt zu Boden ihrer Führer ſtehenwerden können. Sie (zu den Sogialbemokraten) brauchen nie u n welche Stellungnahme es zu dem durch den B.ſhut ar

Ah va r vric 23 ergrekh des von en en Se tätigkteit verurteilten Arbeiterrat einnimmt. Die Herren ausSie ich dar m rs e 3 V Witt bei J dem laſerngtingdemotrag ben Lager glauben, geſiegt zu n, Aus dem Saalkreis.
ie ſig darauſ keine Hoffnung. achteil wir nen indem ſie eine Errungenſchaft der Pevslntion beſeitigt zu haben

ſein. Sie werden die Jalgen zu tragen haben, weil die Arbeiter auben. Sie jubeln ob ihres Erfolges. Aber das ſchaffende Prole Ammendorf. n ren der U. S. P. für
ver 573 rer Arbeit geſehen haben was wir zu tun in farigt, es wird nicht ſtumm zuſehen, wie es um ſeine Errungen den geſamten Diſtrikt, Mittwoch abend 8 Uhr, in der BroihanSchenke.

(Zuruf bei den Sogz.: Sie hetzen l)
Noch einige wenige Worte zu der tig Seite. Wie Herr

Jmbuſch und andere Redner bereits ausgeführt haben, ſind auf
techniſchem Gebiete zahlreiche Vorgänge zu verzgeichnen,
die man Unternehmern als bewußte oder unbewußte Sabotage
unterſtellen muß. Tatſache iſt, daß die Wiederherſtellung der
Maſchinen und ſonſtigen Einrichtungen ſehr im Rückſtand iſt.
Unſere Betriebsräte haben außerordentliche Arbeit zu leiſten, um
die Unternehmer dahin zu bringen, die Einrichtungen in Ordnung
zu halten. Dieſe weigern ſich fortgeſetzt, weil angeblich ihr Profit
darunter keidet. Die vernachläſſigten Betriebsmittel ſind eine
Haupturſache für den Rückgang der Produktion. Der Bezirks-
bergarbeiterrat in Halle hat fruchtbare S auf
dieſem Gebiet geleiſtet. Aber darum kümmert ſich die Regierung
nicht, wenn es gilt, gegen einen politiſchen Gegner Stellung zu
nehmen. Weil der Vezirksbergarbeiterrat im Gegenſatz zu den
Gewerkſchaftsführern ſtand, wurde er aus dem Oberbergamt Halle
entfernt.

it der Hebung der Kohlenförderung allein iſt es jedoch nicht
getan. Der Eiſenbahnminiſter Oeſer hat ſelbſt zugeben müſſen,
daß man zur Kohlenabfuhr im rheiniſchen Bezirk täglich 16500
Wagen braucht, daß er aber nur 15000 ſtellen kann. Halten Sie
das zuſammen mit den Ausführungen des e Abgeordneten
Ziegler, daß Arbeiterentlaſſungen aus Lokomotivfabriken er
folgen, weil angeblich keine Aufträge für neue Lokomotiven vor
liegen. (Hört, hörtl bei den U. S.)

Zu der uns vorgelegten Geſetzesvorlage bringen wir keine
Abänderungsänträge ein, weil für uns keine Ausſicht be-
ſteht, damit durchzukommen, und es ſich nur um die Ergänzung
eines Geſetzes handelt, was wir abgelehnt haben. Die Regierung
aber fordern wir auf, dafür zu ſorgen, daß der kapitaliſtiſche Ein
fluß im Kohlenbeirat gebrochen wird.

Die Benachteiligung der Arbeiterräte bei der Zuſammenſetzung
des Kohlenbeirates iſt einer der Gründe, die uns veranlaßt haben,
das Geſetz abzulehnen. Wenn die Regierung nicht endgültig den
Arbeitern und Konſumenten, das ihnen zuſtehende Recht ein
räumen will vor den Augen des ganzen Volkes als eine kapi-
taliſtiſche Jntereſſenregierung darzuſtellen.

Jn einer kurzen Antwort auf die Rede des Arbeitsminiſters
Schmidt wies in der gleichen Sihung Genoſſe Koenen den immer
wieder auftauchenden Vorwurf, daß die Streiks lediglich auf
ſpartakiſtiſche Hetzereien zurückzuführen ſei, entſchieden zurück.
Er erklärte: wenn der Miniſter wirklich der Ueberzeugung iſt, danur kommuniſtiſche Hetzereien die Urſache ſind, dann muß er do

als geſchickter Politiker in der Lage ſein, mit den ihm zu Gebote
ſtehenden Mitteln der Beeinfluſſung der Bevölkerung und mit
ſeinen Geheimräten und anderenLeuten den „indifferenten“ Eiſen-
bahnern und Bergarbeitern klar zu machen, wie gut es ihnen in
Deutſchland geht, und daß ſie gar keine Veranlaſſung zumStreiken haben. Die Dinge liegen aber nicht ſo, ſondern die Ver
hältniſſe ſind ſo ſchlecht geworden, daß ſie den richtigen Boden für
wilde Streiks abgeben. Deshalb muß die Regierung mit dieſen
nach ihrer Ueberzeugung irregeleiteten Leuten verhandeln, und
ſie muß ihnen auch ernſthaft entgegenkommen. Aber ſie hört
auf keine Warnungsrufe. nſt hätte ſie längſt die von
den Eiſenbahnern verlangte Demokratiſierung der Eiſenbahnver-
waltung durchgeführt. Selbſt die Betriebsräte, die man den
Bergarbeitern und den Jnduſtriearbeitern zugeſtand, hat man für
die Eiſenbahner noch nicht übrig gehabt. Man hätte damit viel
Unwillen aus der Welt ſchaffen können. Durch lange Schimpf-
epiſteln auf die Kommuniſten wird man bei den Eiſenbahnern
keine Ruhe herbeiführen.

Aus der Provinz.
Wer trägt die Schuld an der Kohlennot

Zu dem Lokalartikel unter der gleichen Ueberſchrift, die wir neulich
veröffentlichten, können wir heute noch ſehr bezeichnende Tatſachen
mitteilen: Nach wns vorliegenden Meldungen ſind in der letzten
Freitagnacht in die Wohnbaracken des Braunkohlenwerkes „Eliſe II
bei Mücheln Nosketruppen eingedrungen und haben nach Waffen ge
hausſucht, gefunden hat man' natürlich keine. Herausgefordert durch
das übliche provozierrende Auftreten dieſer Ungeheuer in Menſchen-
geſtalt hat die geſarzte Belegſchaft der Grube am Sonnabend früh

die Arbeit niedergeleyt. SDie Belegſchaft der Braunkohlengrube „Gute Hoffnung bei Roßbach
hat gleichfalls am Sonnabend wegen Maßregelung eines früheren
Betriebsratsmitgliedes die Arbeit niedergelegt. Der Grund zu dieſer
Entlaſſung, die natürlich auf die geſamte Belegſchaft wie eine ſchallendeOhrfeige wirkte, war ein Konflikt des ehren in ſeiner Tätigkeit

als Betriebsratsmitglied mit dem Berginſpektor. Es heißt, er ſei zu
ſcharf vorgegangen, obwohl er nichts weiter als ſeine Pflicht getan hat.

Beide Werke verfügen über eine Geſamtbelegſchaft von über 2000
Mann und der tüägliche Förderausfall iſt ein ganz enormer. Ob die
Streitfälle beigelegt ſind und ob die Belegſchaften die Arbeit heute
wieder aufgenommen haben, iſt uns noch nicht bekannt. Es iſt wahrlich
an der Zeit, daß der Allgemeinheit einmal die Augen geöffnet werden,
wer eigentlich Schuld iſt an der Kohlennot. Auf der einen Seite iſt
es das herrſchſüchtige Unternehmertum, welches tagtäglich verſucht,
die Arbeiter in das alte Joch einzuſpannen und die ihm ſo verhaßten
Betriebsräte zu beſeitigen. Auf der anderen Seite ſind es Regierungs
organe, wie bei dem einen vorliegenden Fall und kürzlich bei der
Erſchießung des Vergärbeiters Ludwig durch Noskegardiſten in
Hohenmölſen bewieſen wurde. Nicht die Faulheit der Bergarbeiter
alſo iſt an der Kohlenknappheit ſchuld, wie vielfach fälſchlich an
genommen wird, ſondern diejenigen Kreiſe und Organe, die den
Bergleuten dieſe üble Eigenſchaft andichten, und deren Anhänger-ſchaft bisher immer einen vorſichtigen Bogen um jede Arbeit ge-
macht haben.

Herzberg. Aus dem Stadtparlament. Da unſer Ge-
noſſe Kaiſer krankheitshalber ſein Mandat niedergelegt hatte,
wurde Genoſſe Hartwig als Stadtverordneter eingeführt und ver-
pflichtet. Beſchloſſen wurde die Errichtung eines Wohnungsnach-
weiſes. Die Entſchädigung für den Vorſitzenden des Mietseini-
ungsamtes wurden auf jährlich 200 Mk. vom 1. April dieſesSeht ab erhöht. Nach Erledigung anderer Punkte wurde die
umme von 5000 Mk. zur Herſtellung von Notgeld in 10 und
Pf.-Scheinen bewilligt. eiter wurde die Aufnahme eines

arlehens von 100 000 Mk. bei der hieſigen Stadtſparkaſſe zu
H und 1 Prozent Awmortiſation zu Banuzwecken zugeftimmt. Ge
baut ſoll werden ein Beamten, ein Zweifamilienwohnhaus, eineBaradcke zu Notwohnungen, eine Barae als Geräteſchuppen. Auch

ſollen die Rathausräumlichkeiten umgebaut werden. Es wurdene einige Punkte erledigt und auch der ſchon zweimal zurück
geſtellte Punkt: „Ob die Tätigkeit des Arbeiterrats neben der aufh nete et rundlage gewählten Stadtverordnetenverſamm
ung noch notwendig erſcheint, oder ob ſich eine ſolche a rie

Dhne große Debatte wurde zur Abſtimmung geſchritten. ie
neun konſervativ demokratiſchen Vertreter, welche in der vorher

t genügend „informiert“ waren und weiteren
ürgermeiſter perlängen wollten, verzichtetenh Sitzung ni
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ſchaften geprellt wird.

Vockwitz. Kartellbericht. Ein Schreiben vo
miſſar für Kohlenverteilung war eingegangen in w
bevorſtehenden r in der Kohlenverforgung hinge-
wieſen wurde. Zu einem Schreiben vom Kreiswohlfahrtsamt über
Kriegsbeſchädigten- und Kriegshinterbliebenenfürſorge nach 8 6
der Reichsverordnung wurde Stellung genommen und die KollegenEd. Otto (Bergarbeiter), Fr. Noack (Merallarbeiter), Haber-
mann (Maſchiniſten und Heizer) und H. Ettrich (Bauarbeiter) in
Vorſchlag gebracht. Außerdem war ein Schreiben auf Anfrage des
Vorſitzenden wer des PrivateiſenbahnbeamtenVerbandes vom
Vorſtand des utſchen Eiſenbahnerverbandes eingegangen, in
welchem auch darauf hingewieſen wurde, daß dieſer Beamtenver-
band nicht den freien Gewerkſchaften angeſchloſſen iſt. Zum Ge
werkſchaftsfeſt wurde beſchloſſen, daß der Feſtbeitrag für Frauen
20 Pf. betragen ſoll. Die Spiele der Kinder T77 am Montag
beginnen. Vor der zum Umzug e eine derGewerkſchaftsvertreter ſowie Turnvereinsvorſtände Punkt 1 Uhr
bei Gabriel ſtattfinden in welcher die Verloſung zur Aufſtellung

Reichskom-chem Se

Stand auf dem Feſtplatze beanſpruchen, haben dies den Vorſitzen-
den zu melden. Die Abrechnung ſoll am darauffolgenden Sonn
abend ſtattfinden. Wegen der Lokalfrage wurde beſchloſſen, bis zur
nächſten Sitzung Umſchau nach einem anderen Lokal zu halten, da
der Beſitzer trotz zweier Schreiben uns noch keinen endgültigen Be-
ſcheid hat zugehen laſſen. Für die Kollegen Bieback und Redlich
ſollen von der betreffenden O rganiſation andere Delegierte ge-
wählt werden, da dieſe ſchon mehr als dreimal unentſchuldigt ge
fehlt haben. Zum Schluß wurde noch lebhaft Klage geführt über
die Gewerbetreibenden Böhme Kleinleipiſch und Dietrich Dolſt-
haida, welche trotz der geſetzlich eingeführten achtſtündigen Ar-
beitszeit noch 10 bis 12 Stunden ihre Arbeiter beſchäftigen. Be
merkenswert iſt noch, daß dieſe faſt nur Lehrlinge beſchäftigen, die
in langer Arbeitszeit ausgenutzt. werden. Sollte dies in Zukunft
nicht unterlaſſen werden, ſieht ſich das Gewerkſch rftskartell ge-
nötigt, weitere Schritte zu unternehmen.

Torgau. Parteiverſammlung. Die Vermutung, daß Spitzel
unter den Verſammlungsbeſuchern ſich aufhielten, gab Veranlaſſung,
eine Mitgliedsbuchkontrolle anzukündigen. Und richtig, bei Aufforderung
des Vorſitzenden, daß Nichtmitglieder den Saal verlaſſen mögen, ent
fernte ſich eine Perſon. Nach unſeren Jnformationen handelte es ſich
um einen Rechtsſozialiſt ſein wollenden Noskeſünger in Zivil. Nach
Vornahme einiger Neuaufnahmen in die Partei wurde Genoſſin Till
als Delegierte für die Frauenkonferenz in Halle gewählt. Zum Punkt
Stellungnahme zu den Magiſtratswahlen referierte Genoſſe Becker.
Seine Ausführungen ſtreiſten die Tätigkeit des gegenwärtigen Magiſtrats,
ſeine Zuſammenſetzung uſw. und klangen dahin ans, daß die Stunde
bald kommen möge, welche das elende Zweikammerſyſtem in den Orkus
verſchwinden läßt. Die Diskuſſion ergab im weſentlichen, daß die
Verſammelten mit der Tätigkeit der Seadtverordnetenfraktion ein-
verſtanden ſind. Die Aufſtellung der Kandidaten für die Magiſtrats-
wahlen überließ man den Stadtverordneten. Genoſſe Kroll führt
Klage darüber, daß zu wenig Agitations- und Aufklärungsarbeit ge-
leiſtet werde. Um neue Streiter für uns zu gewinnen, ſei es not-
wendig, ſich des öfteren in der Oeffentlichkeit zu zeigen, und zwar
durch Abhaltung von öffentlichen Verſammlungen. Es wurde be-
ſchloſſen, zum Zwecke der Bildung und zur Erziehung der vielen
neuen Mitglieder zu wirklichen konſequenten Sozialiſten und Kämpfern
allwöchentlich eine Zuſammenkunft abzuhalten, und zwar jeden Sonn-
abend im Sängerheim. Es ſollen dort Vorträge allgemein bildenden
Jnhalts gehalten werden. Scharf kritiſiert wurde die Tätigkeit des
Vorſitzenden des Mietseinigungsamts, indem darauf hingewieſen
wurde, daß dieſer die ſtreitenden Parteien einigen ſolle, aber bei
den bis jetzt ſtattgehabten Prozeſſen für Verurteilung der frag-
lichen Mieter eingetreten ſei. Da die Einrichtung des Mietseini-
gungsamts ſtädtiſcherſeits erfolgt iſt, beauftragte man die Stadt-
verordnetenfraktion, für die Beſeitigung dieſes unhaltbaren Zu-
ſtandes zu ſorgen. Eine Anzahl interner Angelegenheiten bildeten
den Schluß der Verfſammlung.

Torgan. Unglücksfälle paſſieren jetzt vielfach auf der hie-
ſigen Munitionsanſtalt. Bei der Exploſion einer Sprengkapſel
am Freitag erlitten einige Arbeikkr bzw. Arbeiterinnen Ver-
letzungen ſchwerer und leichterer Natur. Am Sonnabend krepierte
beim Auseinandernehmen ausländiſcher Munition ein Schrapnell
und richtete allerlei Verwüſtungen an. Neben einigen Schwer-
verletzten hat man auch den Verluſt eines Menſchenlebens zu be
klagen. Ein Arbeiter aus Sitzenroda fand dabei ſeinen Tod. Ein
Sohn unſeres Genoſſen Weber büßte ein Auge ein, während eine
Tochter des Genoſſen Wagner äußerſt ſchwere Handverletzungen
davontrug. Auch dieſe Unglücksfälle wären vielleicht zu vermeidengeweſen. Nach unſerer Informalion ſoll ein Teil der Schuld darin

zu ſuchen ſein, daß zuviel Perſonenwechſel in der fraglichen Ab-
teilung vorkommen ſoll. Wir ſind der Meinung, daß die Verrich-
tung dieſer äußerſt gefährlichen Arbeit ausſchließlich nur einge-

holung eines derartigen Unglücks vorzubeugen, iſt es Aufgabe des
Arbeiterausſchuſſes, anſtatt ſich gegenſeitig zu begeifern, hier ein
wachſames Auge zu haben.

Dommitzſch. Was geht hier vor? Jm Laufe dieſer Woche
konnte man beobachten, wie Mitglieder der hieſigen Schützengilde in
den Straßen mit Gewehren herumliefen, nicht etwa mit ihren Donner-
büchſen, ſondern mit Militärgewehren, Modell 98. Daß verſchiedene
dieſer alten Schützenbrüder gar nicht mit dem Gewehr umgehen können,
konnte man leicht daran ſehen, wie mancher ſich ſeine Knarre durch
Noskfeten in Ordnung bringen ließ, und wie dieſe alten Stümper
zuſggez Jnſtruktion bekamen. Nun fragt man ſich, zu was ſchicktdie Militaärverwaltung 25 Gewehre an die hieſige Schützengilde
Vielleicht, weil hier eine Ortsgruppe der U. S. P. beſteht? Nur

emach, ihr alten Kämpen, es werden noch Zeiten kommen, wo auch
ie alten Mordinſtrumente nichts mehr nützen werden Dieſe Schieß-

prügel ſind natürlich nicht, wie man immer ſchreibt, wegen Plünderung
und Diebſtählen e r gekommen, ſondern um der darbenden und
leidenden Arbeiterſchaft bei irgend welchen Anläſſen zu Leibe zu gehen.
Die Arbeiterſchaft von Dommitzſch inuß dieſe Leute links liegen laſſen
und nicht den Gefallen tun, ſich zu Unüberlegtheiten hinreißenzu laſſen. Uebrigens hat nicht allein die Schützengilde, ſondern auch

der Landwehrverein Militärgewehre bekommen.
Jeßnitz Ein Proteſt. Jn einer Mitgliederverſammlung

der Eiſenbahner wurde folgende bezeichnende Entſchließung an
genommen: Die Eiſenbahner von Jeßnitz Wolfen und Greppin
proteſtieren entſchieden gegen die Haltung der Mehrheit auf dem
Gewerxkſchaftskongreß in Nürnberg. as Vertrauensvotum, das
die Mehrheit ſich und der Generalkommiſſion ausgeſtellt hat,
indert an der Tatſache nichts, da die Kriegspolitik der General
kommiſſion und ihres Gefolges das Verderben heraufbeſchworen

hat. Dieſe Kriegspolitik kann nur als eine Jntereſſenvertretung
der deutſchen Jmperialiſten, aber niemals als eine ſolche des deut
ſchen Proletariats bezeichnet werden. Die Haltung und die Be-
ſchlüſſe über die Arbeit gemeinſchaft, die Betriebsräte und dasneue Statut des Gewertſchaftsbundes bedeuten die Aufrichtung

einer vollſtändigen Autvkratie von Unternehmern und Gewerk

vorgenommen werden ſoll. Die Gewerbetreibenden welche einen

arbeiteten Perſonen übertragen wird. Um nun einer Wieder

Tagesordnung: Die Frage des internationalen Zuſammmenſchluſſes
Redner: Genoſſe Scholem-Halle.

Dieskan. Tod des Kammerherrn von Bülow. Am vorigen
Sonntag iſt Herr von Bülow auf Dieskau, einer der größten Ritter
gutsbeſitzer im Saalkreiſe, geſtorben. Er übte unter dem alten Syſtem
einen großen Einfluß auf die Verwaltung aus, denn er war Amts
vorſteher, Kreisdeputierter und Provinziallandtagsabgeordneter. Jn
all dieſen Aemtern wirkte er natürlich im Sinne ſeiner Käſte und bot
den Beweis, welch m Macht im preußiſchen Staate den
Junkern gegeben war. Wenn ihm auch voacherrdmt wird, wß er
perſönlich wertvolle menſchliche Eigenſchaften beſaß, ſo konnte er doch
niemals aus ſeiner regktionären Haut heraus. Seine Aemter wären
deshalb nach und nach in den Beſitz der Arbeiterklaſſe gefallen, wiedas bereits mit ſeinem Mandat als Kreisdeputierter geſchehen war.

Allerlei.
Weitere Opfer des Krieges.

Bern, 18. Anguſt. Nach einer Meldung des Temps ans Man-
beuge hat im Arnowald vorgeſtern eine zweite Exploſion des
Munitionslagers ſtattgefunden, der abermals acht deutſche Kriegs-
gefangene zum Opfer fielen

Breslau, 18. Anguſt. Der Schleſiſchen Zeitung zufolge machte
der beim Grenzſchutz ſtehende Kutſcher Keil, der bei ſeiner Familie
auf Urlanub weilt, ſich in ſeiner Wohnung mit einer Handgranate
zu ſchaffen, die plötzlich explodierte. Fran Keil und ein Kind
waren ſofort tot, zwei Söhne wurden ſchwer verletzt, Keil
ſelbſt blieb unverletzt.

Flugunglück. Berlin, 18. Auguſt. Sonntag nachmittag war von
dem Flugplatz Johannisthal ein Fingzeug aufgeſtiegen. Bald ſtürzte
es mit ſeinen drei Jnſaſſen ab. Leutnant Donnenleyght war tot,
Oberleutnant Hörten wurde der rechte Fuß bis zum Knöchel abge-
trennt, Leutnant Gille trug leichtere Verletzungen davon. Die drei
Verunglückten ſind Angehörige des Hamburger Zeitfreiwilligen-
Regiments in Berlin.

Brückeneinſturz. Lichtenſtein-Honau, 17. Auguſt. Auf dem
Sc' »ſſe Lichtenſtein brach geſtern nachmittag bei allzu ſtarkem An
drang von Beſuchern die Zugbrücke, die über ein Felsgeſtein in
das eigentliche Schloß führt. Etwa 50 bis 60 Touriſten, darunter
auch Frauen und Kinder, ſtürzten in den an dieſer Stelle etwa
10 Meter tiefen Graben. Die Rettungsarbeiten nahmen geraume
Zeit in Anſpruch. Die in dem Schloßturm abgeſchnittenen Beſucher
mußten durch Leitern ins Freie gebracht werden. Tote ſind bis jetzt
nicht zu melden, dagegen ſpricht man von ſechs Schwerverletzten und
etwa 20 Leichtverletzten.

Tyegaterſtreik in Amerika. Wie das Preſſebureau Radio aus New
a h ſind infolge des Ausſtandes jetzt 19 Theater ge-

oſſen.
Poſt ans Amerika. Hamburg, 18. Auguſt. Der norwegiſche

Dampfer Alfred Nobel iſt heute vormittag aus New York mit
2746 Säcken Amerikapoſt hier eingetroffen.

Der Flug durch den Pariſer Triumphbogen. Ein atembeklem-
mendes Schauſpiel bot ſich an einem der letzten Morgen in Paris
den VPerſonen, die in ſo früher Stunde den Platz am Triumph-
bogen überquerten. Auf einem ſchnellen Nieuport-Eindecker ſauſte
in raſender De ein Flieger heran und nahm ſeinen Weg durch
den Triumphbogen. Wenn der große Bogen auch die ſtattliche
Breite von 14 Meter hat, ſo füllte das Flugzeug mit ſeinen neun
Metern Spannweite dieſe doch nahezu aus, und dieſe ſchmale
Pforte bei einer Fahrt von 150 Kilometern Geſchwindigkeit ohne
Anſtoß zu paſſieren, war ein Wagnis von unerhörter Kühnheit.
Der verwegene Flieger war Eharles Godefrohy.

Verſammlungsberichte.
Zentralverband der Zimmerer. Am 8. Auguſt tagte unſere

regelmäßige Mitgliederverſammlung, worin Prche Kamerad
Brünner Bericht über die Verhandlungen vor dem Schlichtungs

ausſchuß erſtattete. Sodann berichtete Kamerad Förkel über die Ver
handlungen von dem hieſigen Tarifamt wegen einer Teuerungszulage.
Darüber entſpann ſich eine lebhafte Debatte. Die Verſammlung er
klärte ſich damit einverſtanden, die Verhandlungen in Berlin abzuwarten,
die am 12. Anguſt beginnen werden, um dann erſt Stellung zu dieſer
Frage zu nehmen. Gegen die Abrechnung vom zweiten Quartal
wurden keine Einwendungen gemacht. Als Geſellſchaftler für das
Gewerkſchaftshaus wurde Kamerad Meinhardt gewählt. Am 29. Auguſt
wird Heinrich Ehlers, Frankfurt, über die gegenwärtige Situation
und die Aufgabe unſeres Zentralverbandes ſprechen. Ein Antrag
wünſcht die Feſtſtellung, wer von unſern Mitgliedern ſchon aus der
Landeskirche ausgeſchieden iſt. Der Vorſitzende unterbreitete der
Verſammlung den Vorſchlag des Vorſtands über Entſchädigung der
Bezirkstaſſierer und Mittel für Agitationszwecke. Dieſer chlag
wurde angenommen. Eine Statiſtik wurde bekanntgegeben, aus derzu erſehen iſt, daß noch viele Kameraden der U. S P. fernſtehen
und auch noch keine Leſer des Volksblatts ſind. Darum ſei es Pflicht
eines jeden Kameraden, auch auf dieſem Gebiet tatkräftig mit zu ar
beiten. Notwendig iſt es, daß die Platzdelegierten jede Verſammlung
beſuchen. Die Kameraden der Zahlſtelle Köthen befinden ſich ſeit dem
1. Auguſt im Streik. Um der Wohnungsnot weſentlich abzuhelfen,
iſt es Pflicht eines jeden Kameraden, der Angaben machen kann über
u Räume oder Zimmer, den Vorſtand davon in Kenntnis
zu ſetzen.
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7 den militkriſchen Stetken mit ver g. Genf ſJar Mangels m c wsHalle und Saalkreis. geſpart wird, der er i ewartig. cheoſf und werten ne ger an gdens ſe ne e rn e
tage hat die hieſige Militärbehörde das Publikum in einer ganzen da erſt di bri i iBe m Halle, den 19. Auguſt 1919. Reihe Laſt und Perſonenwagen, die die ſtolze Aufſchrift trugen: 2. Es et n eher wenn

ebsräte, Arbeiter und Angeſtellten Ausſchüſſe. z e c e h iſt vom und zum Flugplauz, 50 Gramm Toiletteſeife oder 50 Gramm Skernſeiſe oder 50 Gramm
de der am Montag, den 18. Auguſt, im Volkspark ſtattgefun erſon ſolge e fern en ätaft et n l i e er tie en e na Wer See die Veranſtaltung von Unterrichtskurſen droſchkenbeſitzern werden Betriebsſtoffe und Gummi vorenthalten. ſchneüſte 3 die Feine ne ehe e e ander b

uchführung, ſind folgende Beſchlüſſe gefaßt: Sie müſſen hohe Steuern bezahlen, der Verdienſt iſt ganz klein. ihm deſttr entſprechende Gutſcheine ausſtellen muß, abgibt. Auf dieſe
1. Der Unterricht findet Montggs, Mittwochs und Frei e die r Ibſt nehmen ihnen noch den kleinſten Ver 8 h ändler haben

s von 6—8 Uhr ſtatt. Die Dauer des Einführungskurſes i Scnd be wer für 8 um lugplatz. die Marken eheſtens beim Stadternährungsamt einzuliefern und erwird etwa 18 Stunden in Anſpruch nehmen, ſo daß in drei Wochen könn uch, denn ſie zahlen keine Skteuer, be halten Empfangsbeſtätigungen dafür, welche ſie dann wieder ſo bald
dieſer Kurſus beendet ſein muß 4 en billigen Betriebsſtoff und billige Bereifung in aus als z ch ihrem Lieferanten einzuſenden haben, Erſt dann erfolgt

eichenden Menge be brauche ke2. Für Bücher, Lehrerhonorar und Klaſſenreinigen ſoll eine ein Kontrolle durch S i eſlrchien ß Die Abre die chnne

malige Entſchädigung von 5 Mk. von jedem Teilnehmer entrichtet der Militärwagenführer mit dem Fli 2 Der allgemeine Telggrammverkehr mit kr iſt wiwerden. maßen: Der ekenaenhe e ſgela a ſern der eröffnet. Jugelaſſen t r e n r frei8. Der Kurſus ſoll vorausſichtlich am 25. bzw. 27. Auguſt er läheinfahrt ſtehenden Oberkontrolleux in Diſigiersumform ein offener deutſcher engliſcher, aene italieniſcher und e
folgen, jeder Teilnehmer bekommt ſchriftlichen Veſcheid, in welchem ündel Geldſcheine ein und erhielt 2 Mk. Trinkgeld ohne weitere Sprache. Die Wortgebühr beträgt für Frankreich 25 Pfennig, für
ünterrichtslokal er ſich einfinden ſoll. ö en re u ſt er de entahrer haben Algier und Tunis 45 Pfennig.

4. Es iſt unbedingt erforderlich, daß die Anmeldungen zu dieſem rieb wenn ihre Geſchäfte infolge Verweigerung von Be Biſſiger Hund. Geſtern abend kam von einem Ausflug aus der

en triebsſt plei ſich für ähnli d o t W.Kurſe nochmals erfolgen, da die zuerſt eingereichten Liſten nicht den s e n n te u a en v Heide eine Gruppe Waiſenmädchen vom Röſerſtift (Böllberg). Plötz-
mehr maßgebend ſind, auch ungenügend und unvollkommen waren. Wir mü lich fuhr der große Hund des Bäckermeiſters Hahndorf in die GruppeName, Wohnung und Arbeitsſtätte müſſen deutlicher als bisher berechtigt Veertennen dähne ine ehe Jm Nu wälzten ſich Hund und Mädchen im Straßenſtaube.
geſchrieben ſein. Die in Wechſelſchicht arbeitenden Teilnehmer ihnen ebenſo wie den ſonſt Kohlen fahrenden Laſtautos der Kraft- a en von dem Junge lle nen Mädchen. Langſam
müſſen es möglich machen, ſich mit ihren Arbeitskollegen zu ver wagenkolonne den erforderlichen Betriebsſtoff zum niedrigen ſwerketiedie trite Wiurch das d a in Arm, Vein und Se
Ränbigen, ſo daß ein Schihttauſch ſtattfinden kann. Die Neu Preife zuweiſen zu können. e n Wer e n ten S V Wankelm Tntet
anme!ldungen für diejenigen, welche nicht in der Beſprechung an dem Eiſentor Vorübergehende ſchon arg erſchreckt hat.
weſend waren, müſſen bis ſpäteſtens Donnerstag den 21. Auguſt, Sozialiſtiſche Studentengruppe, Bildungsökurfus. Wegen Er r.abends 6 Uhr, mündlich oder ſchriftlich beim Arbeiterrat, Stadt krankung des Referenten muß der heutige abend über Buchführung S Spurlos verſchwunden iſt ſeit einer Woche der 12 Jahre alte
haus, Schmeerſtraße 1, zwei Treppen, erfolgen. Für Eiſenbahner Porkege Mnreger durch die Zeitung hekanntgegeben, wann der S r. t Knabe i etwa 1,20 Meter
und in Wechſelſchicht Arbeitenden, wird ein beſonderer Kurſus ab- r inſteren Geſi d g Le e ſie harſuh Er datAus dem M Der Vorſi inſteren Geſichtsausdruck. Es iſt anzunehmen, daß der Knabegehalten. Die Bekanntmachung hierzu erfolgt ſpäter. us dem Magiſtrat. Der Vorſitzende der Armen-Direktion, Kriegs ſich irgendwo aufhält, da er ſchon des öfteren aus Abneigung gegener derr San Dr P re r v Schulbeſuch davongelaufen iſt. Auch ſo einegolge des Krieges

m orge, Herr Stadtra Tepelmann, vom 14. Auguſt bis Der Vater noch heute in Gefangenſchaft, die Mutter von frür früWe re und r a r T h ger 10. September beurlaubt. Unterſtützungsgeſuche und ſonſtige Schreiben morgens an auf Arbeit, um die haun rige Kinderſchar zu habe

Bee enahm nach Anhörung eines Vorktrages über „Rechte und Pflichten ierbſe die Kriegsunterſtützungs- Kommiſſion oder ſtädtiſche Kriegs Vereins und Vergnügungs-Anzeiger.
er Poſtbegmten im neuen Staate und nach hre über die binter iebenenfürſorge zu richten. Es ſei bei dieſer Gelegenheit reie Jugend. Heute abend 8 Uhr, im Volkspark, DisRotwendigkeit einer Verbeſſerung der wirtſchaftlichen Lebenslage, wiederholt in Erinnerung gebracht, daß Schreiben in ſtädtiſchen An ku ſionsabend. wette

ſowie über die Regelung von Einſtellungen und Entlaſſungen gelegenheiten ſtets nur an den Magiſtrat oder die betreffende Bund zur Erhaltun d Mehgende Entſchließung einſtimmig an: Dienſtſtelle, nicht an die einzelnen Magiſtretsmitglieder zu richten kraft. Die Verſammlung er Pachter Jes n Jude tm
„Das heute in der KaiſerWil Imshalle verſammelte Poſt ſind. Andernfalls treten nur Verzögerungen ein, da perſönlich Galgenberg, findet am Donnerstag, den 21. Au uſt Abends

n erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten in adreſſierte Briefe auch nur perſönlich von den Dezernenten geöffnet 84 Uhr, im Schreberſchlößchen ſtatt. Um einen Bee zum G
zug auf Rechte und Pflichten ihrerſeits, die es im neuen Staate werden dürfen. ſchäftszimmer zu ſparen, können 1 50Wk. Wächtergeld d 20 Mt.

hat, voll und gang einverſtanden. Die Verſammelten erklären, ihre für Eingäunung in der Verſammlung bezahlt werden Archweigdiesbezüglichen Rechte voll und ganz auszunützen und durch Die allgemeine Lohnbewegung der Handels und Transport farte mitbringen erden Ada wer
eſten Zufammenſchluß au f freigewerkſchaft- arbeiter für Halle und Umgegend iſt durch eine dieſer Tage abgehalteneni er Grundlage noch weiter auszubauen. Da die Sitzung der Arveitgeberverbände und dem Transpertarbeiterverband e ar Auf du heute im Volkspark ſtattfindende

Verſammelten der Anſicht ſind, daß das ge j am te Poſtperſonal vor dem Schlichtungsausſchuß in ein vielleicht erſprießtiches Fahrwaſſer Gartenkon ert der Halliſchen Bergkapelle, die nunmehr wieder voll
Verpflichtungen dem Staate gegenüber bis jebt in jeder Heraten, venn beide Parteien einigten ſich wie folgt: Die Lohnver Kihlig erſcheint weiſen wir empfeblend hin Der ſchon Faattige

eziehung nachgekommen iſt, ſo fordern ſie mit vollem Recht daß handtungen zwiſchen den einzelnen Berufsgruvpen der Arbeitgeber Garten dürfte jedem VPeſucher einige angenehme Stunden der Er
auch der Staat ihnen gegenüber ſeine Pflichten beſſer als bisher ſind ſofort aufzunehmen und müſſen bis Ende dieſer Woche dazu ge holung bieten.
in den Vordergrund rückt. Vor allem fordern die Verſammelten führt haben, daß dieſe Gruppen ſich zu einer Arbeitgebergemeinſchaft Apollotheater. Es wird nochmals auf die heutige Erſt-

die Geſamtheit des Poſtperſonals eine den gegenwärtigen zuſammen geſchloſſen haben. Bis zu dieſem Zeitpunkt muß anch aufführung der Operette Die Förſter-Chriſtl, von Georg Jarno,eitverhältniſſen entſprechende einmalige Beſchaffungs- zwiſchen beiden Parteien die Bildung einer Arbeitsgemeinſchaft voll aufmerkſam gemacht. Ein Werk, das durch ſeine lege

e und eine umgehende Neuregelung ihrer Löhne und Ge en ſein. Deren erſte gemeinſame Verhandlung hat ſpäteſtens am Schönheiten bekannt iſt und ſich ſeit Jahren einen hervorragenden

utſcheine gibt es dann auch die erſte Seife. 4.

ter Pamit ſie in den Stand geſeht werden, nach wie vor ihren Montag den 25. Angiiſt ſtattzufinden. Weiter wurde Einverſtändnis Platz im Spielplan aller Operettenbühnen geſichert hat.
enſtpflichten nachzukommen und um ihr und ihrer Angehörigen darüber zwiſchen den Parteien erzielt, daß das zu ſchließende Abkommen Bad Wittekind. Morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr, Extn friſten zu können. rückwirkende Kraft bis zum 1. Auguſt haben ſoll. Konzert vom Seifert Orcheſter Eintrittspreiſe ſind aus de An

Bezüglich der in Ausſicht genommenen Entlaſſungen unter dem Es wird ſich nun zeigen, ob die Arbeitgeber in ihrer Geſamtheit zeige zu erſehen.
Je rſahn 7 a bei d r e W Wpeſee de e r de erbeizuführen, unter deme Verſammelten, daß von der Oberpoſtdirektion einwandsfrei eile, Arbeitgeber wie Arbeitnehmer, nebeneinander arbeiten inach den vom Demobilmachungsausſchuß feſtgelegten Richtlinien können. Jn einer nächſte Woche ſtattſindenden öffentlichen Verſammlung r und e d der letzten Sißung des
rerfahren wird. Abweichungen davon würden ohne weiteres von aller Berufsangehörigen, wird die Lohnkommiſſion über die Verhand denen Eingängen, u. e eben genommen von verſchie
dem geſamten Poſtperſonal mit allen Mitteln zurückgewieſen lungen Bericht erſtatten. Kominmiſ ſche p e i l an weg.werden müſſen. Ueber die zur Entlaſſung zu ſtellenden Beſchäf imuei f. Nach lä r r nen ecent in ſedem Falle mit den Perſonalausſchüſſen, gegebenen Die erneute Erhöhung der Milchpreiſe wird in einer Zuſchrift längerer Debatte wurde einſtimmig beſchlöſſen, zur Tages
P n r c eertſchafttichen der Behörden wie folgt begründet: Mit Witkung vom 1. Auguſt ordnung überzu ehen. Dann wurde Berxicht erſtattet von der

a ſſationgke tungen eine e ändigung herbeizuführen. vom Oberpräſidenten die Erzeugerhöchſtpreiſe für Vollmilch, tattgefundenen Kontrolle der Sonntagsarbeit und Jnnehaltung
J an len und wäſe rei die Erhöhung dw n de Gewerbetreibenden. EineS ch e r einmal die ſtändige Steigerung der Ge weitere Kontrolle in der Gemeinde Burg hatte ergeben, daß diDeutſcher Arbeiterſängerbund, Gau Mitteldeutſchland. ſtehungskoſten maßgebend, ſodann beſonders a die Tat- Einwohner mit zu wenig Anslandemeht veltefert arm er ger

Der glänzende Aufſtieg aller Arbeiterorganiſationen macht ſich fache, daß von den an die Proving Sachſen angrengenden Pro ſonach jeder Einwohner mee n dec
auch im ArbeiterSängerbund, bemerkbar. Aber Zehntauſende bon vinzen und Freiſtaaten mehrere ſchon längſt für Milch höhere halten. Der Gemeindevorſteher erklärte, nicht gewußt zu haben.
Arbeitern ſtehen noch abſeits und befinden ſich im Gefolge der Preiſe als die Proving Sachſen haten und zum Teil noch heute daß auf den Kopf 250 Gramm je Woche entfällt. Ferner wurde
bürgerlichen Gefangvereine. 75 Prozent aller Arbeiterf uger ſind haben i War h gryhe Velahr gyöebrn ha dit Milch aus über die ſchlechte und von der Reichskohlenſtelle verordnete ein
unſere Arbeitsbrüderx und zum großen Teil gewerkſchaftlich und der Provinz Sachſen herausgezogen u d an beſſerzahlende Groß geſchränkte Kohlenbelieferung verhandelt. Darüber wird in der
politiſch organiſiert. Alle Einwände gegen ihren Beitritt zu den ſtädte und Induſtrieorte außerhalb Sachſens geliefert wurde. Es nächſten Gemeindevertreterſitzung noch verhandelt werden. Es
Arbeitergeſangvereinen ſind ſo leicht zu zerſtreuen, daß eine rege wäre nicht möglich geweſen, die Milchlieferanken zur Weiterliefe kam allgemein zum Ausdruck, daß die Bergleute nicht mehr ge
Agitation für den Arbeiterſängerbund viel Erſol verſpricht. Die rung im h ümfange an Orte der Provinz Sachſen zu willt ſind, die Kohlen deshalb zutage zu fördern, damit ihre
Akbeiterſänger in den bürgerlichen Vereinen erden wegen ihrer zwingen, wenn die Milchpreiſe der Proving dauernd erheblich eigenen Fiaer gen nen die Arbeiter, keine davon erhalten. Die
ſchönen Stimmen gehätſchelt. Während des Krieges hat man ſie niedriger als die der größeren Nachbargebiete geblieben wären. Bergaſſeſſoren können ſich in ihren Kellern vor Kohle nicht retten

Patriotiſche Staſſage benuht, gu Siegesgeſängen auf öffent Es haben deshalb auch Vertreter ei elner Großſtädte der Provinz und uns gibt man gnädigſt 22 Zentner, und das noch nicht einmal
lichen Straßen und Plaätzen. Weiſt man die Arbeiterſänger auf ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen können, daß im Intereſſe je Woche. Man beſitzt ſogar die Dreiſtigkeit zu ſagen, wir haben
ihr unwirdiges Verhalten hin, dann verlaſſen einzelne bie dürger- z r der bisherigen Milchverſorgung eine Er hier genug Kohlenvorräte. Eine Beſchwerde iſt an den Reichs
lichen Vereine, aber nicht, um zu uns zu kommen, ſondern um ſich De ehtſeregen nie R h l er r e J s weiteren wurdebedenken, en h die Er der Ve o und Kreisarbeiterrat entgegengenommverletzt abſeits zu ſtellen. Alle Arbeiterſänger ſollten bede höhung der Kleinhandelspreiſe für Milch vornehmen. Gleichzeitig Die Sitzung wurde mit einer Mahnung an die egelmavigen

daß die Arbeiterſängerbewegung ein Glied der modernen Ar- ine Erht r dide eiten hergeſehen Laſſate iſt für die Grün be ewelhgen 5 m rreeacer, e h ver
dung von Arbeitergeſangvereinen eingetreten, um unter r eichnend für den Patriotismus der ariſchen Kriegsgewinnler Aumendorf. Freie Jugend. Mittwoch, den 20. Augnſt, abends
De z S zu r m Auguſt Bebel bot ſie ihre Produkte nur dorthin br gen wo ihnen der größte S a in Ammendorf, Veren Wert des Arbeitergeſanges voll anerkannt. Wuchergewinn winkt. chäm ammlung ſämtlicher Fortdildungsſchüler. enoſſe Dörr-AmmerEs iſt Pflicht der Arbeitetſänger in den bürgerlichen Vereinen, et n Kraft W eelhven rungen ſpricht über Aufgaben und Rechte der nete m San

a re t per d I de Mitgiie der in n S Mengen zu zwingen. Es iſt einfach ein r n r s um ne in der Broihan-es Krieges zählte der Bun tglieder, ging. andal, daß ſich die Bevölkerung auch jetzt noch von den i en Bortrag De noſſen Scholem Halle anzuhören.16 000 zurück und iſt heute ſchon wieder auf 82900 ange tiegen. Die ſchen S kenne in ſchrankenloſer Wie Lusbeuten kaſfen er Diskuſſionsabend im vorderen Zimmer des Lotales

Vorteile, die den einzelnen per e ergen e n v muß. Siege c n abends 7 Uhr, Treffpunkt auf demſi und vorteilhaft, daß es ſi i we acht Frei à. ie JüngWehr u n n der See z. B.: Anſchaffung von Frei- e e am Alten Markt. Jn dem Straßenzugebeteiligen c am Sonnag et m d v Bahn es
itschören, Verbilligung des Notenmaterials, Ausbau unſerer e lter Markt, Ranniſcheſtraße und Franckepl z wer Krematoriums in Halle, veranſtaltet vom Bildungsausſchuß. Treff

ergrr n unſeres r r nd Wer den nie denen hen er D 8 Be punkt um 7 Uhr früh auf dem Schillerplaßz in Ammendorf.mmer iſt es die Muſik geweſen, die den ermüdeten Nerven wieder iſe alten, etwaige Haus Döllnitz. Arbeitende Jugend. Am Mittwoch, abends 8 uriſche Stärkung zuführt. So ſteht es auch mit der vokalen Muſik, anſchlüſſe für Kanal Gas Waſſer. elektriſche und Fernſprech- findet m Honniß eine offenidehe Jugendverie lung ſtatt. Im hr,
m Gefange. leitungen, ſoweit ſolche neu hergeſtellt oder geändert werden müſſen. genoſſe HoffmannHalle ſpri „ugendverie mung ſatt. S ugend
Sangesbru x jeht ausführen zu laſſen. da in den nächſten drei Jahren Fus- -Halle ſpricht über die Forderungen der arbeitendentretet r rer e x r Cphungen in der genannten Straßenſtrecke nicht cent werden. h

bei, die Kunſt des Geſanges in vie Proletarierherzen zu tragen, en v rin mit d m r t 7 rer e r r t W ne v ten a renge J. e arktplatz an enn dieſe ungefähr fertig ſind, wird. rde beſchloſſen, die Staffelung dr h e n Dit t e nnt unſere der Fahrdamm aufgebrochen; der Straßenbahnuertehr wird auf meindeſtenerzuſchläge nach dem Seſes vom 8. r meint
Freiheitslieder zu dem werden was e ſein ſolen, um Gemein der Sarſtres eingeſtelt, aber auf der Strede von da bis zum LWn April 19 durchauführen. Dur die Einführung dieſec
gut des gangen Volkes e Sörr dak'd r nd daß Geſang Ranniſchen Platz durch Pendelverkehr aufrechterhalten. u der arbeitenden Bepölkerung inſofern ein

t v 4 3 5 rmit Politit nichts zu tun habe. Das iſt falſch, denn in den bürger Der HOrtstarif ſür Angeſteltte und die Ein Hrts ſeuetzuſchihgen gang detreit in die Einerimen Inker 800 Mr.
lichen Vereinen wird offenſichtlich Politik etrieben. Deshalb iſt tarif iſt nun endlich eingeführt, aber es gibt, m derſelbe be zu niedrigeren S en herangezogen werden wühre d die i k.
es doppelte Pflicht aller denkenden Arbeiterſänger, die die heutige reits ſchon am Tage der Unterzeichnung in Kraft treten ſollte, eine kommen über 6500 Sir den dadurch entſtehenden St e u
große Zeit erkannt haben, ſich dem ArbeiterSängerbund Anzahl von Firmen, die durch alle möglichen Winkelzüge die An tragen haben. Beim zweiten Punkt der o nesordueng. U f v
anzuſchließen, um ſo auch durch die Pflege des freien Liedes der erkennung hinausſchicken oder gang verweigern. Solche Firmen, nung und Finanzierung des Arbeiterrätes, derſuchten der Schoffe

w. a u um T d h ha e brre 40 r ar e ttaten und mehrere ge r und n Hartwig gegen den Arbeiterrat i
rufen euch noc „Wo frei das Lied und wa oren, bewieſen dadurch nur daß ſie keine Spur von ſogialen Ver a gemeinen und die Wahl desſel iWort, da iſt des Sängers ſchönſter Hort.“ Darum meldet euch ſtändniſſes beſitzen un daß ſie, trotzdem ihnen und den Herren Jhre Einwendungen odnben e don ſern Genryen Acte

dem Deutſchen Arbeiter-Sängerbund als Mitglied an. ß irektoren die Notlage ihrer an ten bekannt iſt, kaltlächelnd widerlegt. Sogar vom Gemeindevorſteher mußten ſich die gäe
Anmeldungen ſowie jede weitere Auskunft erteilt und nimmt darüber zagen und nur darauf bedacht ſind, r tiger des Arbeiterrates belehren laſſen, daß ſie ſich wegen der Wehl m

ſarkger de Wueh Kech van gvuns 3 Dteldeutſc ren r d 5 Pro S befinden. g. w. vorgenommen iſt und
J. A. Heinri Dölauer Straße 30. doch, dieſer kleiner der Arbeiterrat zu t beſteht. Varauf kom ig iDer H F d di Winagt werden n Angeſtellten ihre berechtigten Forderungen be rinh e T al z ſie iſt es per tie ehe

er Halliſche Fliegertag und die Kraftdroſchkenbeſitzer. neinigkeit in die Arbeiterſchaft zu bringen. Der Antrag wurde
z Angeſtellte, laßt euch dies auf die Dauer nicht mehr gefallen, gegen die Stimmen der bürgerlichen Vertreter an.Von intereſſierter Seite wird uns geſchrieben: So lobenswert gen euch, denn nur durch Einigkeit erreicht ihr J Seit erhalten die Arbeiterräte be en

das Beſtreben iſt: die deutſche Fliegerei auf die Höhe zu bringen ihr aber zu ha und machtlos, ſo erhebt wenigſtens öffentlich durch entſtandenen Lohnausfall erſetzt. Der Gemeindevorſtando verwerflich iſt auf der anderen We das Wirken einzelner Be Proteſt ge en eine ſolche ſchändliche Handlungsweiſe eurer Firmen von Dblau hatte auf ein an ihn gerichtet s Schreiben wegen Er
rden. Alle Autvobeſitzer werden wiederholt von der tinerglöl- und ſtellt dieſe durch Nennung der Namen öffentlich an den Pran höhnng des Waſſergeldes ſo geantioortet, daß er auf unſere R

verſorgungs G. m. b. H., Berlin. Abt. Betriebsſtofße, auf Frei- er. Gebt enrer Or niſatton, dem ZJentralverdand der Hand frage gar nicht eingegangen war. Es voll der Gemeinde Dölau
zwar keinen Betriebsſtoff, wohl aber in beſtimmten ungsgebilfen, dieſe Firmen bekannt, damit ſie öffentlich bekannt witgeteilt werden, daß endgültiger Beſcheid in dieſer Angelegen

i

ſchenraumen ablehnende Schreiben bekommen haben, die in macht werden können. heit gefordert wird. Auf das eungeheuren Maſſen verſchickt wurden. Es wurde den Autobeſitzer re ein e r genen S teien ſo r e wen We erv
anheimgeſtelt, in etwa vier bis ſechs Wochen erneut anzufrage Reine Seifen. Man ſchreibt uns Die hieſigen Zeitungen haben präſidenten gemacht werden. Auch hierbei entdecte de ter

aus geht alſo hervor, daß Betriebsſtoffe für diejenigen, die d rauf en daß demnächſt wieder reine deutſche Seifen in den Paul Götze ſein gutes Herz für hieſigen Arbeiter indem J
nene derung ver Kraftwagen beruflich betreiben, abſo indel kommen. nerlicher Weiſe enthielten die einzelnen Artikel iſen wollte, die hrten Rhnane enicht zu erhalten ſind Einſender dieſes hat den letzten Beirieb er Unrichtigkeiten und ſind deshalb nicht geeignet, rheit in das ſchlimm wären. e N. ehe der bürgerligen de

ſtoff am 1. April bewilligt erhalten. Wer aber giaubt, daß be Publikum zu tragen, zum Teil ſind ſie ſogar irreſührend geweſen. treter für die Arbeiter aus. d u

t
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Friedrichſchwerz- Brachwitz. Am Sonntag fand für beide Diſtrikte
Witgliederverſammlung im Gaſthaus Friedrichſchwerz

Genoſſe Hildebrandt behandelte in längerem Vortrag die An
e, die von den politiſchen Parteien und der gegneriſchen Preſſe
die Unabbängige S enektatiſche Partei erhoden werden.

wies nach, daß in der Friedensfrage die Partei keinen an
als den von ihr eingenommenen Standpunkt vertreten konnte und da
die Entwicklung dieſen Standpunkt rechtfertigte. Eingehend dehandelte
dann Redner die Frage der Sozialifterung, um am Schluß unſere
Stellung zur Internationale zu begründen. Die am Donnerstag in

lle angenommene Entſchließung legte Redner der Verſammiung
r Beſchlußfaſſung vor und empfahl, einen Delegierten zu wählen,

r den Diſtrikt auf der kommenden Kreisgeneralverſammlung zu
vertreten hat. Nach kurzer Debatte fand die Entſchließung einſtimmige
Annahme. Genoſſe EmmrichFriedrichſchwerz wurde als Delegierter

ewählt. Die Genoſſen von Brachwitz werden in einer beſonderen
zerſemmlung zur Delegiertenwahl Stellung nehmen. Dann wurde

die Reorganiſation des Diſtrikts Friedrichſchwerz beſprochen. Es
wurde beſchloſſen, eine Diſtriktsleitung zu wählen. Zum Diſtrikts-
führer wurde Genoſſe Richard Gorgas, zum Kaſſierer Genoſſe
Emmr'ch, zum Schriftführer Genoſſe Röder beſtimmt.

Wettin. Stadtverordnetenſitzung. Buchbindermeiſter
Jäckel erſucht den Magiſtrat um Ueberkaſſung von 100 Quadrat-
meter Umland neben ſeinem Atelier zum Preiſe
von 50 Mk. Dieſer is wurde, da als zu gering ewrachtet, anf
100 Mk. erhöht, zumal dieſes Land zu Garten umgearbeitet wer
den ſoll. Die Verſammlung ſchloß ſich dem an. Eine anregende
Ausſprache entſpann ſich über den Kleinwohnungsbau. Eine vor
längerer Zeit gewählte Kommiſſion hatte ſich mit dieſer An
gelegenheit eingehend beſchäftigt. Dieſe erklärte: Bei der ſchlech
ten Finanzlage unſerer Stadt empfiehlt es ſich nicht, die Häuſer
in eigener Regie zu erbauen, da ſie ſo teuer wären. Den Reflek-
tanten will die Stadtbehörde behilflich ſein und bei Beſchaffung
des nötigen Materials fördernd eingreifen. Auch will ſie ſorgen,
daß Staats und Gemeindezuſchuß rechtzeitig zur Stelle ſind.
I Spekulationsbauten werden keine Zuſchüſſe willig Die

auzuſchüſſe ſollen durch Anleihe aufgebracht werden. Die Ver
lam ſtimmte der Vorlage für h Wohnhäuſer zu.

s bietet ſich hier für manchen Genoſſen Gelegenheit, ſich ein
eigenes Heim zu ſchaffen. Durch dieſe Bauten iſt die hieſige
Wohnungsnot noch lange nicht behoben.

Könnern. Jugendverſammlung. Am Mittwoch, abends
S Uhr, findet im Bürgergarten eine öffentliche Jugendverſammlung
ſtatt. Jugendgenoſſe Berger-Dresden ſpricht über die Forderungen
der arbeitenden Jugend.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterſtelle Jlmenau:

Mittwoch, den 20. Auguſt: Wechſelnde Bewölkung, kühler, ver

Der Religionsunterricht.
Von Artur Sopenhanuer.

Durch ſtetes Vorſagen, von Augen auf, kann man jeden Aber-
glauben dem Menſchen als fixe vor Aber was a
iſt: ſolche eingepfropfte Jdee wird, wie die chtung der Jhunde, am Ende erblich, wenn lange Zeit von Geſchlecht mm Ge-

ſchlecht die Einpfropfung wiederholt wird: und dann wird ſie wirk
lich eine angeborene Jdee. So iſt's erklärlich, daß die eine Hälfte
der Welt einen gewiſſen Begriff für angeboren und notwendig er
klärt, während die andere ihn perhorreſziert.

Ja, nicht allein auf die Mitteilung der Gedanken, ſondern auf
das Denken ſelbſt erſtreckt ſich jener Zwang den die privilegierte
Metaphyſik ausübt, dadurch, ihre en dem zarten, bild
ſamen, vertrauensvollen und gedankenloſen Kindesalter, unter
ſtudiertem, feierlich ernſtem Mienenſpiel ſo feſt eingepr wer
den, daß ſie, von dem an mit dem Gehirn verwachſen und die
Natur angborener Gedanken annehmen, wofür manche Philoſophen
ſie daher gehalten haben, noch mehrere aber ſie u halten vor
geben.Wenn die Welt erſt erhrlich genug geworden ſein wird, um Kin
dern vor dem fünfzehnten Jahr keinen Religionsunterricht zu er
teilen, dann wird etwas von ihr zu hoffen ſein.

Verzeichnis unſerer Parteiblätter.
Unabhängiger Sozialdemokrati eitungsdienſt, BerlinNW o Echiffbanerdamm 21, Tr.
Freiheit, Berlin NW 6, Schiffbauerdamm 19.
Volksfreund, Braunſchweig, Schloßſtraße 8.
Bremer Arbeiterzeitung, Bremen, Steffensweg
Schleſiſche Arbeiterzeitung, Breslau 1, Nikolaiſtraße 49-50.
Die Wahrheit, Bernburg, Steinſtraße 2-4.
Freier Volkswille, Kottbus, Mühlenſtraße 40.
Das freie Volk, Danzig, Jopengaſſe 8.
Volkszeitung, ODüſſeldorf, Wallſtraße 10.
Unabhängige Zeitung, Dresden, Roſenſtraße 107,

haus 1 Tr.
Tribüne, Erfurt, Kleine Arche 1.
Volkstribüne, Elberfeld, Robertſtraße.
Eiſenacher Volkszeitung, Eiſenach, Poſtſchließfach 76.
Volksrecht, Frankfurt a. M., Große Friedberger Straße 82.
Reußiſche Tribüne, Gera (Reuß), Alte Schloßgaſſe 11.
Gothaer Volksblatt, Gotha, Mohrenſtraße 18.
Reußiſche Volkszeitung, Greiz, Breuſingſtraße 12.

Hinter

Volksblatt, Halle (S.), Harz 42-44.
Hamburger Volkszeitung, Hamburg 28, Friedenſtraße 2.

Volksſtimme für Mark und Sauerland, Hagen i. W., Kampftr. 5. Z. 7. j

X

Oberfränkiſche Volkszeitung, Hof i. B., Marienſtraße 87.
Morgenröte, Hettſtedt (Südh.), Freimarkt 87.
Volksrecht, Hannover, Roſcherſtraße 6.
r Jena, Lutherplatz T.epuvlik, Kiel, Knooperweg öl.
Freiheit, Königsberg i. Pr., Hamannſtraße 3.
Die ſogialiſtiſche Republik Karlsruhe i. B., Körnerſtr. 4.
Die ſogzialiſtiſche Republik, Köln a. Rh., Mühlenbach 88.
Volkszeitung, Langenſalza i. Th., Langeſtraße 6.
Leipziger Volkszeitung Leipzig, Tauchger Straße 16-21.
Volkszeitung für das Muldental, Leipzig, Tauchaer Str. 19-21.
Tribüne, Mannheim, Prinz-WilhelmStraße 17.
Der Kampf, München, Schellingſtraße 39.
Nordhäuſer Volkszeitung, Nordhauſen i. Th., Wolfſtraße 14.
Sozialdemokrat, Nürnberg, Auguſtinerſtraße 1.
Volkszeitung, Plauen i. V., Parkſtraße 13.
Volkszeitung Pirna, Pirnag, Gartenſtraße.
Bergiſche Volksſtimme, Remſcheid, Bismarckſtraße 87.
Regensburger Echo, Regensburg, Straubinger Straße 28 a.
Bergiſche Arbeiterſtimme, Solingen, Hochſtraße 23.
Sogialdemokrat, Stuttgart, Ludwigſtraße 26 b.
Volksſtimme, Schmalkalden i. Th., Auergaſſe 9.
Magdeburger Volkszeitung, Schönebeck, Markt 2.
Der Kämpfer, Stettin, Kaiſer-Wilhelm-Straße 73.
Freie Preſſe, Thorn i. Weſtpr., Badenſtraße 28.
Die Tat, Wilhelmshaven, Hollmannſtraße 17.
Volksbote, Zeitz Donaliesſtraße 12-18.

mVerantwortlich für Politik und Varteinachrichten: Paul Hennig für Halle mSaalkreis: Gottlieb Kaſparek; für Aus der e Par Verſamimiungeren her
Werner Scholem; für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag: Voilksdlari G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei G. m. b. S. ſämclich in Halle.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
a

Harz 4244.
Sprechſtunden nur wochentags von 11 bis 1 Uhr und abends

von 5 bis s Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.
X vÄ&àassoonoguauoſc

W Dauerwäsche eingetroffen!
Kragen, Manschetten und Vorhemden,

Mansohettenschoner für Oberhemden,
Steifo Rinlagen für Sportkragen. 3459

Thala Theatet. WoWalhalla
Heute, Dienstag:

Operetten- Theater.
Letet. Gastspielmonat

SVereinsvorstehung.

Ausverkauft!

Direkt. Felix Meinhardt.
Heute u. folg. Tage:

Ansichts-Postkarten
empf. die Voſx suchen

Das Gesetz. 3462

S

Soziales Drama in drei

Volkspark,

lassen Sie
Oberhemden u. Leibwäsche

Weil ich dort binnen s dis 10 Tagen bedient werde.

ihre Kragen, waschen?
Nur noeh in der

2 Minaten vom Riebeckplatz entfernt

Fernsprecher 5692

Akten von Paul Bader.

Burgstrasse 27.

Anfang 8 Uhr.
Fasgs v. 10- i u. 4-6 Uhr

HKeute, Dlienstag, den 19. August,
abends 8 Vhr:

r. Garten Honzert.,
Arsgetührt von der Hallischen Bergkapelle.

3446 Die Geschäftsleitung.

t Auf Wunsch wird auch ausgebessert. 3461 Die Schuld am Welt Mittwoeh, den 20. Aug.
2 kri e abends s Uhr:Rectheständ von Fürſt Lichnowſky. Extra-Konzert,
Pr. 80 Pf. Vorto 5 Pf. ausgeführt vom

in derben Schuld und Sühne Seiſert-Orohester.on Av heute van Furt Eiener. Sreis Ipneirar e geuert,
Fred Horst, 2 dine 3 B. Bayrien itar- Muentder Meisterdetektiv Karl e knecht und meister a, D.hälern,

in seinem Abenteuer Roſa Luxemburg Fintrittspreise:
Paar von Dr. Max Adler Pr. Erwachsene 75 Pf.h e r teel er Abonnentene 5 Parerwisce- Vertnien e A. Stgtghonterott leerekl. Rigusstr.7.

kine Stunde köstlichen Humors
bietet ihnen das neue Programm.

Z3Könige, rer

ſchaneue Posre: Papas Liebling. tung des keimenden Le alle a. S., ZenKerstr. 2.
bens Mk. 2. Porto extra. selbstre Velksbuchhand ig. e hLienieer Sit 233dructh barſut, 120 groß. EUfe Apparate

Ehe ohne Kinder!!
Nach aufgehob. Beſchlag
nahme verſenden wir: Die

r der Em-pfängnis Mk. 3.50. Die
Beſe tigpus der Mutter

ft Mk. 4. Vernich-

Bitte feden, welcher den Il Bern 2 Du
Schaler 3450

Kurt Commichau Rasiere
dieſen der nächſteni zu Dich

die

r. Gommienau

Wie eine Granate
schlug das 34332. neue Pracht-programm a

Küänstler und Künstlerinnen l. Ranges.

W Stimmung. Humor.Nur anständige Sachen, 34338
Ihr Gegellehaſtonans,

I.

deffentlicher gani
Keine Wanze mehr w. ?'s0
nur wit Kammerjäger Berg's Mlicodaal I und II zu errielen,

Restose Wanzen- und Brutvernieh

Keine Zoten.

Karlstr, Wir ſuchen

Arhbeitsmark

m
unſere Filiale in Wolfen ein nicht unter
16 Jahren altes

Lehrmädchen.
Bewerbungen ſind bis zum 25. Auguſt an

den Vorſtand ſchriftlich einzureichen.

7 in allen Preislagen.

er.
G Fe

Asta Mielsen
roße Künstlerin,

in dem 4akt. Drama
Die Bötenkönign.

Spannende Handlung,
glänzendes Spiel.

Künstler-Kapelle.

un
Steinweg 12.

S C. Kluppenhach, er. Anchotr. -1.

Handkörbe ſſpyſy-flennr
ſind zu verkaufen.

*2298 Kaufe Heute, abends s Uhr
Lumpen Knocohen, zum 1. Malo: 3448
aſftes Eisen, Papier. „Fürxterctril.

Operette v. G. Jarno.
Christl H. Janowits.
Vorverk. 9-1 u. 5- 7.

al Oitelind

Als Mitglied der Fef
verwertung zahle für Felle

beſſere Preiſe.
Paul Hoffmann,

Ammendorf,
Beeſener Straße 1.

kwpiehl 1 Auschatfang:

wiſſen muß.
Von Fr. Roehr.

Preis 2,50 Mk. 9Porto 15 Pf.

Volks 10
m, Vorw v. E. Däumig.

ar. Ulrichstr. 57.
Pr. 50 Pf., Porto 5 Pf.

Sozialdemokratie u. ſtagts
därgerliche Erziehung.

Geſchichtlich, ſyſtemat.und a ch dar
von Rob. idet rich
1918. Preis a M.,Porto 15 Pf.Cabduchanunn, 298

Halle a. S., Harz 42/44BI
Parteizchriften, empftedi Zum

Bauäouium- Spielerzum 1. September 1919 für
Merseburger Strasse 95.
*2305 Mittwoch:

Tanzkränzohen

langhaus

un a
Achtung

n
Zwecks Gründung eines

Bandenium- Orchesterz

(nicht gewöhnlicher Art)
werden tüchtige Blatt-
ſpieler, welche vor allem
großes Jntereſſe bezw.

Erfolg verblüffend. Kinderleicht anzuwenden Ge-
setzlich geschütet. Viele Danksehr. Doppelpack.
M. 2.50. Ausreichend für 1--8 Zimmer u. Betten
Mottenfra Retten Sie Ihre Garnitur

Teppiche, Pelz, WolisachenT usw. Nicht die fliegende geſucht. Meldung im VBurean. 34478 u e ſteegerim,
ene a Mottenmade. Hoffmann Tüchelmann, zDiese r restlos Nicodaal III. Preis 3 Möbel orte

S Maurer
Hoch und Ziefbaugeſchäft, Niemeyerſtraße 18/19.

Purtel Schriften verkauft
empfiehlt

Volkg- Buchhandiung.

Aulllhe velinntwochungen.

Hakulatur
Abenteuer in 3 Arten

Der Fuc er
Verlag der Volksblatte;

Andre8 u J J J S JTreffpunkt: Donnerstag, E S Halle. alten Mühe
den 21. Anguſt, abends

ſowie Spedſtſons-r Dose MK. 2,50.einveriraur: Drog. Karl Kuhnt, Gr. VUrieh-
atrasse 51. Bei Pins. v. Mk. 2.70, od. Pooteeheck konto g t
Berlin 81 286 portofreie Ansendung àänreh Herm.
A. Groeseil, Berlin, Königgrätzer Str. 49. *1518

selbatändig arbeitende 3452 Fahren führt achgemäß

Sinn Snesmeht Hermann Lüäcke, Gr. B mnstr. 22.

aus Ab. Ack
Thömaſtusſtr. 15. Tel. 5643

Achtung
Warne hiermit jeder

K.

UbrechtsActe ten e Faendun
Su

ilanſtalt habe h ce eder Reiſe zurück T
pedition d. Bl.

e für meinen kinder Schuimdch mann, meiner Frau, deri eine es z en Marie Hantel geb. Heine

(24 30 Jahre alt).
ff. unter U. S. an die

händler
für nachm. geſucht sagt auf meinen Namen eiwas
Voititr 10. Budgeſchett. en da ich für

8 nichts aufkonime. 2299Junug Madchen Langenbogen, d. 19. 8. 19.

Emü Rarxel

werden.

werden,ehe

Geräucherte Knackwurſt aus Roßfleiſch.

wer 7oche können die bei den Roßfleiſchhändlern Thurm
(Glauchaerſtr. 79) Quandt (Langeſtr. 21), Müller
(Pfännerhöhe 41) Böhlert Glauchaerſtr. 75), Zaubitzer
(Steinweg 52),
(Delitzſcherſtr. 78),

an Kein dernurm Reilſtr. 10) zum Roßfleiſchbezuerſonen 250Grammleicht geräucherte

Roßfleiſch entnehmen.
mmern der Kundenl

kannt zuVerkanſts agen ünd

beſteht nicht, dieſelbe konn nur ſoweit abgegeben

Ein lfeberroman

von der Waterkant

in 4 Arten

Mittwoch und Sonnabend dieſer

Puppe (Gr. Steinſtr. 67), Möbius
Strömer (Kl. Sandberg 15,Weinrich (Böllbergerwe 359

angemeldeten
ackwurſt aus

Der Verkauf darf nur nach den
enliſte erfolgen. Die Roßfleiſch

ſind verpflichtet, in den Schaufenſtern be
en, welche Nummern an den einzelnen

tunden zum Einkanf zugelaſſen
Fin Anſprüch auf Verabfolguug der Wurſt

n
Hemdentoch, Druck,
z. sehr mäß. Preisen.
Leipziger Str. 103, I.

Gr. Dobermann
als der Vorrat reicht. Der Kleinhandels la hareis beträgt für 250 Gramm 20 r e h

c

J
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